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Triedensmanöver
Gin oKerreichischer Friedensfühler .
Wieder einmal vürd in der politischen Oeffent -

lichkeit lebhaft über Frieden geredet . Die öfter -
reichische Regierung ist es , die diesmal

den Anlag dazu gab . Von einer Friedens -
aktion oder gar von emer Friedeüsoffensioe
kann man in bezug auf den österreichischen Vor -

stog nicht reden . Es handelt sich im besten Falle
nur um ein Friedensmanöver , das in absehbarer
Zeit wieder abgebrochen werden dürfte , wenn es

die wirklich ausschlaggebenden Befehlsgewalten
für notwendig halten . Denn das muß von vorn -

herein festgehalten werden : die in der Friedens -
frage wirklich ausschlaggebenden Faktoren stehen
der Anregung der österreichischen Regierung im

günstigsten Falle kühl und skeptisch , in der Haupt -
fache aber ablehnend gegenüber . Eine Stellung -
nähme , die je nach dem Wechsel der Kriegslage
auf der einen oder anderen Seite variieren mag ,
der Verwirklichung des Friedens uns aber nicht

näher bringen wird , am allerwenigsten eines

Friedens , wie ihn der internationale Sozialismus
fordert und wie ihn das internationale Vrole -

tariat braucht .
Entstehungsgeschichte , Motive und Vegleit -

erscheinungen des neuesten unter schwarz - gelber
Flagge vor sich gehenden Friedegsmanövers sind
noch ziemlich dunkel . Ob diese Rote , die ja in Wirk -

lichkeit nur eine unverbindliche Fühlungnahme
wünscht ' und die Fortsetzung der Kriegs -

Handlungen ohne weiteres zugesteht , der

deutschen Regierung so ganz unerwartet gekom -
men ist , wird eine spätere Zeit lehren . In diesen

Scptembertagen hat die deutsche Regierung eine

Anzahl von Aufgaben zu lösen , die ihr mancherlei
Kopfschmerzen machen werden . Die psycholo -

gische Massenwirkung , die von dem österreichischen
Friedensfühler ausgeht , kann der deutschen Regie -

rung bei der Bewältigung ihrer nächsten und bren -

nendsten Sorgen nur angenehm sein , und - das um

so mehr , als die militärischen Faktoren durch ihn
nicht ausgeschaltet werden .

Aber mag dem sein wie ihm wolle . Die öfter -
reichische Rote ist gewiß beachtenswert ; gewiß
enthält sie manche Stelle , der auch wir unsere Zu -

stimmung nicht versagen können . Trotz alledem

muß auf das eine Nachdruck gelegt werden , daß
sie nicht geeignet ist , die Friedensmöglichkeit zu

schaffen , die unseren Anschauungen entspricht .
Darum ist es unsere Pflicht , als internationale

Sozialisten die Arbeiterschaft dringend zu warnen ,

sich irgendwelchen optimistischen Jllu -
sionen auf ein baldiges Zustandekommen des

Friedens hinzugeben . Dazu sind die Faktoren , die
� auf beiden Seiten an einer Fortsetzung des Krieges

festhalten , noch viel zu stark . Und wenn aus der

österreichischen Note die Friedensschalmeien klin -

gen , so tönen doch noch auf allen Seiten die Disso -
nanzen über das Thema : Endsieg , Niederwerfung ,
Vernichtung usw . so laut und fchrill , daß sich dar -

aus noch keine Harmonie ergibt .

Im Ententelager sind die kriegshetzerischen
Kreise durch die Waffenerfolge der letzten Wochen
übermütig geworden und zeigen nicht die geringste

Lust , sich auf irgendein Friedensmanöver einzu -
lassen . In Deutschland aber ist alles , was auf
den Schwertftieden eingeschworen und alldeutsch
orientiert ist , auf das höchste entsetzt über die

österreichische Sonderaktion . Und das , was das

offizielle Negierungsorgan , die „ Norddeutsche All -

gemeine Zeitung " , über die friedliche Extratour
des schwarz - gelben Vundesbruders zu sagen hat ,

klingt so sauersüß , daß man sich davon keine För -

derung der auf so eigenartige Weise angeschnitte -
nen Friedensfrage versprechen kann . Zieht man

dann noch in Betracht , daß der zurzeit in Deutsch -
land planmäßig durchgeführten Redeoffensive
alles andere als eine friedliche Eeneralidee zu -

gründe liegt , so wird man tatsächlich jede Hoff -
nung auf ein Kriegsende begraben müssen .

Gerade in diesen Tagen , in denen so unendlich
viel über Frieden geschrieben und geredet wird ,

gilt es mit allen Mitteln der Aufklärung , den

Friedensillusionen innerhalb der Arbeiterschaft
entgegenzuwirken .

* * *

Die österreichische Uote .
Da es sich bei dem österreichischen Friedens -

vorstoß um einen politisch und geschichtlich wich -

tigen Vorgang handelt , die Note überdies die

politische Oeffentlichkeit noch auf lange hinaus
in Atem halten wird , sei ihr Wortlaut hier
wiedergegeben . Zudem spricht sie eine Sprache ,
die man bisher aus diplomatischen Aktenstücken
nicht heraushörte . Eine ganze Reihe von Fragen
werden in ihr berührt , die erst vor wenigen
Wochen dem deutschen Staatssekretär des Aus - ,

würtigen , dem Herrn v. Kühlmann , das Genick

gebrochen haben , in der Presse bisher überhaupt
nicht erörtert werden dursten . So triumphiert
eben die harte Logik des Krieges auch über den

hartnäckigsten Zensurzwang . �

Die österreichische Note wird mit folgendem amt -
lichen Aildsührungen begründet : '

Wien , 14. September .

Amtlich wird verlautbart :
Eine objektive , gewissenhafte Prüfung der Ber -

Hältnisse aller kriegführenden Staaten läßt keinen
Zweifel mehr darüber bestehen , daß alle Volker , auf
welcher Seite sie auch kämpfen mögen , das baldige
Ende des blutigen Kampfes herbeisehnen . Trotz
diesem außerordentlichen und begreiflichen Wunsche
nach Frieden ist eS bisher nicht gelungen , jene Vorbe -
dingungcn zu schaffen , die geeignet wären , die Frie -
densbestrebungen ihrer Verwirklichung näherzubrin -
gen und die Liluft , die die Kriegführenden gegenwärtig
voneinander trennt , ju überbrücken .

Es müssen daher wirksamere Mittel « nd Wege

in Erwägung gezogen werden , durch die den verand -
wörtlichen Faktoren aller Länder Gelegenheit geboten
werden könnte , die gegenwärtig vorhandenem Möglich -
keilen einer Verständigung zn überprüfen .

Der Schritt , den Oestcrreich - Ungarn einvernehm -
lich mit seinen Bundesgenossen zur Herbeiführung
des Friedens am 12 . Dezember 1916 unternommen hat ,
führte nicht zu dem gehofftew Erfolg . Die Gründe

hierfür lagen wohl in seinen damaligen Verhältnissen .
Um die in stetem Abnehmen begriffene Kriegslust ihrer
Völker aufrecht zu erhalten , hatten die alliierten Regie -
rungcn bis zu jenem Zeitpunkt jede Erörterung des

Friedensgedankens mit den strengsten Mitteln unter -

drückt , und so kam es , daß der Boden für eine friedliche
Verständigung nicht entsprechend vorbereitet war . Es

fehlte der Ucbergang von der wildesten Kriegshetze

zur Versöhnlichkeit . Es wäre aber verfehlt , zu glau -
ben , daß unser damaliger Friedensschritt ganz ergeb -
nislos geblieben sei . Seine Früchte bestehen eben in

jener nicht zn übersehenden Erscheinung , daß die Frie -
densfrage seither nicht mehr von der Tagesordnung
verschwunden ist , und wenn auch die vor dem Tribunal

der Oeffentlichkeit geführten einsckilägigen Diskussio -
nen gleichzeitige Beweise von den nicht geringen

Gegensätzen sind , die die gegeneinander kämpfenden
Mächte in ihrer Auffassung über die Friedensbedin -

gungen heute noch trennen , so hat sich doch eine Atmo -

sphärb gebildet , die die Erörterungen des Friedens -
Problems nicht mehr anssck ' ließt . Ohne übertriebenen

Optimismus kann wohl aus den Aeußernngen ver -
antwortlichcr Staatsmänner mindestens soviel kon -

statiert werden , daß der Wille zu einer Verständigung

zu gelangen und den Krieg nicht ausschließftch durch
die Macht der Waffen zur Entscheidung zu bringen ,
auch bei den alliierten Staaten bis auf einige gewiß
nicht gering einzuschätzende Ausnahmen von verbleu -
detcn Kriegshetzern allmählich doch durchzudringen he -
ginnt .

V e r l i n , den 17 . September 1918 .

Die k. und k. Negierung ist sich dessen bewußt , daß
nach den tiefgehenden Erschütterungen , die im Leben
der Völker durch die verheerenden Wirkungen des
Weltkrieges verursacht wurden , die ins Wanken ge -
brachte Weltordnung nicht mit einem Schlage wieder
aufgerichtet werden kann .

Mühsam und langwierig

ist der Weg , der zur Herstellung friedlicher Beziehun -
gen zwischen den durch Haß und Erbitterung getrenn -
ten Völkern führt . Doch ist es unsere Pflicht , den
Weg der Verhandlungen zu betreten , und wenn es
auch heute noch solche verantwortliche Faktoren gibt ,
die den Gegner militärisch niederringen und ihm den
Willen des Siegers aufzwingen wollen , so kann doch
kein Zweifel mehr darüber bestehen , daß dieses Ziel ,
angenommen , daß es überhaupt erreichbar ist , ein
weiteres blutiges und langwieriges Ringen zu . r
Voraussetzung hätte . Die für sämtliche Staaten und
Völker Europas verhängnisvollen Folgen einer sol -
chen Politik würde aber auch ein späterer Siegfriede
nicht mehr gutmachen können . Nur ein Friede , der
die heute auseinandergehenden Auffassungen der
Gegner in einer gerechten Weise ausgleichen könnte , t
würde der von allen Völkern ersehnte dauernde �

Friede sein .

In diesem Bewußtsein und unentwegt bemüht ,
im Interesse des Friedens tätig zu sein , tritt nun die
österreichisch - ungarische Monarchie neuerlich mit einer
Anregung hervor , um

eine direkte Aussprache zwischen de « einander feindlich
gegenüberstehenden Mächten herbeizuführen .

Der ernste Friedenswillen breiter Bevölkerungs -
schichten aller durch den Krieg in Mitleidenschaft ge¬
zogenen Staaten , die unleugbare Annäherung in
einzelnen kontroversen Fragen sowie die allgemeine
versöhnlichere Atmosphäre scheinen der k. und k. Rc -
gierung eine gewisse Gewähr dafür zu leisten , daß
ein im Interesse des Friedens unternommener neuer -
licher Schritt , der auch den auf diesem Gebiet gemach -
ten Erfahrungen Rechnung trägt , im gegemvärtigen
Augenblick die Möglichkeit eines Erfolges bieten
könnte . Die österreichisch - ungarische Regierung hat
daher beschlossen , allen Kriegführenden , Freund und
Feind , einen von ihr für gangbar gehaltenen Weg
zu weisen und ihnen vorzuschlagen ,

in einem freien Gedankenaustansch gemeinsam z «
versuchen ,

ob jene Voraussetzungen gegeben sind , die die baldige
Einleitung von Friedensverhandlungen als aus -
sichtsvoll erscheinen lassen .

Zu diesem Bchufe hat die k. und k. Regierung die
Regierungen aller kriegführenden Staaten zu einer
vertraulichen und unverbindlichen Aussprache an einen
Ort des neutralen Auslandes eingeladen und an sie
eine in diesem Sinne verfaßte Note gerichtet . In
einer Note wurde dieser Schritt zur Kenntnis des
Heiligen Stuhles gebracht und hierbei an das dem
Frieden zugewendete Interesse des Papstes appelliert .
Ferner wurden auch die Regierungen der neutralen
Staaten von der Demarche verständigt . Das stets
enge Einvernehmen , das zwischen den vier verbün -
deten Mächten besteht , bietet die Gewähr dafür , daß
die Verbündeten Oesterreich - Ungarns , an die der Vor -
schlag gleicherweise ergeht , die in der N. ote entwickelte
Auffassung teilen .

» �

Der Wortlaut der Note .

Das Friedensangebot , das die Mächte des Vier -
bundes am 16 . Dezember 1916 an ihre Gegner gerich -
tet und dessen versöhnlichen Grundgedanken sie nie -
mals aufgegeben haben , bedeutet trotz der Ablehnung ,
die es erfuhr , einen wichtigen Abschnitt in der Ge -

schichte des Krieges . Zum Unterschied von den ersten
2' / - lbriegsjahrcn hat von diesem Tage an die Frage
des Friedens im Mittelpunkt der europäischen , ja
der Weltdiskussion gestanden und hat sie seitdem in
immer steigendem Btaßc beschäftigt und beherrscht .
Der Reihe nach haben fast alle kriegführenden Staaten

zur Frage des Friedens , seiner Voraussetzungen und

Bedingungen immer wieder das Wort ergriffen . Die
Linie der Entwicklung dieser Erörterungen war je -
doch keine einheitliche und stetige , die zugrunde
liegenden « Standpunkte wechselten unter dem Einfluß
der militärischen und politischen Lage und zu einem

greifbaren , praktisch verwertbaren allgemeinen Ergeb -
nis haben sie wenigstens bisher nicht geführt . Immer -
hin kann unabhängig von all diesen Schwankungen
festgestellt werden , daß der Abstand der beiderseitigen
Auffassungen sidi im großen und ganzen etwas ver -

�rivgerte , daß sich trotz dem unleugbare « Fortbestehen



entschiedener , bisher nicht nberbrnckbarer Gegensätze
eine teilweise Abkehr von manchen - der extremsten
konkreten Kriegsziele zeigt und eine gewisse Neber -
einstimmung betreffs der allgemeinen Grundprin -
zipicn des Weltfriedens manifestiert . In beiden
Lagern ist

in breite » Vcvölkcrnngsschichten ein Anwachsen des

Friedens - und Berständigungswillens

nnzweifelhast wahrzunehmen . Zkuch > in Vergleich der

scincrzcitigen Aufnahme des Friedensvorschlages der

Bierbnndömächtc bei ihren Gegnern mit den späteren
Acuherungen von verantwortlichen Staatsmännern
der letzteren wke auch nicht verantwortlichen , wohl
aber politisch keineswegs einfluhlosen Persönlichkeiten
bestätigt diesen Eindruck . Während beispielsweise
noch in der Antwort der Alliierten an Wilson Forde -
rungen erhoben wurden , die auf eine Zerstückelung
Oesterrcich - Ungarns , auf eine Verkleinerung und

tiefgehende innere Umgestaltung des Deutschen Reiches
und auf die Vernichtung des europäischen Vesitz -
standes der Türkei hinausliefen , wurden späterhin
diese Forderungen , deren Verwirklichung cinen <
überwältigenden Sieg zur Voraussetzung hatten , in

manchen Erklärungen amtlicher Stellen der Entente

modifiziert und zum Teil fallen gelassen . So erkannte
in einer vor etwa einem Jahre im englischen Unter -

Hause abgegebenen Erklärung Mr . Balfour ausdriick -

lich an , daß Oesterreich - Ungarn seine inneren Pro -
bleme selbst lösen müsse und daß niemand von außen
her Deutschland eine Verfassung auferlegen könne .
Mr . Lloyd George erklärte zu Beginn dieses Jahres ,
daß es nicht zu den Kampfzielen der Alliierten gehöre ,

Oesterreich - Ungarn zu zerteilen , das ottomanische
Reich seiner türkischen Provinzen zu berauben und

Deutschland im Innern zu reformieren . Als smnp -
tomatisch kann auch gelten , daß Mr . Balfour im De -

zember 1V17 kategorisch die Annahme zurückwies , die

englische Politik hätte sich jemals für die Schaffung
eines selbständigen Staates aus den linksrheinischen
Gebieten Deutschlands engagiert . Die Kundgebungen
der Mittelmächte lassen keinen Zweifel darüber , daß
sie nur einen Verteidigungskampf um die Unversehrt -
heit und Sicherheit ihrer Gebiete führen . AuSge -
sprochcner als auf dem Gebiete der konkreten Kriegs -
ziele ist

die Annäherung der Auffassungen

hinsichtlich jener Richtlinien gediehen , auf deren

Grundlage der Friede geschlossen und die künftige
Ordnung Europas und der Welt aufgebaut werden

soll . Präsident Wilson hat in dieser Richtung in

seinen Reden vom 12. Februar und vom 14 . Juli d. I .
Grundsätze formuliert , die bei den Alliierten nicht auf
Widerspruch gestoßen sind und deren wettgehende An -

wendung auch auf feiten der Vterbundmächte keinem
Einwand begegnen dürften , vorausgesetzt , daß diese
Anwendung allgemein und mit de » ■ LebrnStntmsfcn
der betreffenden Staaten vereinbar sei . Allerdings
ist zu bedenken , daß eine Ucbereinstimmnng in den

allgemeinen Grundsätzen nicht genügt , sondern es sich
hier darum handelt , über ihre Auslegung und über

ihre Anwendung auf die einzelnen konkreten Krieaö -
und Friebcnsfragen einig zu werden .

Für einen unbefangenen Beobachter kann kein

Zweifel darüber bestehen , daß in allen kriegführenden
Staaten ohne Ausnahme der Wunsch nach einem

Frieden der Verständigung gewaltig verstärkt ist und

daß sich immer mehr die Auffassung Bahn bricht , eine
weitere Fortsetzung des blutigen Ringens müsse

Europa in einen Trümmerstaat

oerwandeln und tu einen Zustand der Erschöpfung
versetzen , der seine Entwicklung auf Jahrzehnte
hinaus lähmt , ohne daß eine Gewähr dafür bestände ,
durch sie jene Entscheiduna durch die Waffen herbei -
zuführen , die von beide » weiten in den vier Jahren
voll ungeheurer Opfer , Leiden und Anstrengungen
vergeblich angestrebt wurde .

Auf welchem Wege und auf welche Weise kann
aber eine Verständigung angebahnt und schließlich er -
zielt werden ? Besteht irgendeine ernste Aussicht ,
durch die Fortsetzung der Diskussionen über die Frie -
denöproblcme in der bisherigen Art zu einem Ziele
zu gelangen ? Letztere Frage haben wir nicht den

Mut , zu bejahen . Die Diskussion von einer öffcnt -
lichen Tribüne zu führen , wie sie bisher zwischen den
Staatsmännern der verschiedenen Länder stattgefun -
den hat , wäre eigentlich nur eine Serie von Mono -

logen . Es fehlte ihr vor allem die Unmittelbarkeit .
Rede und Gegenrede greisen nicht ineinander ein .
Die Sprecher . sprechen aneinander vorbei . Anderer -

scits war es die Oeffentlichkeit und der Boden dieser
Auseinandersetzungen , die ihnen die Möglichkeit eines

fruchtbaren Fortschreitens raubten . Bei allen öffent -
lichen Kundgebungen dieser Art wird eine Form - der

Beredsamkeit angewendet , die mit de«- Wirkung auf
große Distanz und auf die Massen rechnet . Dadurch
vergrößert man aber — bewußt oder unbcivußt —

den Abstand von der gegnerischen Auffassung . Sie

erzeugen Mißnerständnisse , die Wurzel fassen und

nicht besiegt ivcröen , und erschweren den freimütigen
einfachen Gedankenaustausch . Jede Kundgebung der

führenden Staatsmänner wird , sowie sie stattgefunden
hat und noch ehe die zuständige Stelle der Gegenseite
darauf erwidern kann , zum Gegenstände eliier leiden -

schaftlichen und übertriebenen Besprechung unverant -
wortlicher Elemente . Aber auch die verantwortlichen
Staatsmänner selbst veranlassen die Besorgnis , die

Interessen der Krtegführnng bnrch nngünstige Beein -

flussung der Stimmung in der Heimat zu gefährden
und die eigenen letzte » Absichten vorzeitig zu ver -
raten . zum Anschlagen hoher Töne und zum starren
Festhalten an extremen Standpunkten .

Soll also der Versuch unternommen werden , zu
prüfen , ob für eine Verständigung , die die Kata -

strophe einer selbstmörderischen Fortsetzung bcS

Kampfes von Europa abzuwenden geeignet ist , die

I Grundlagen gegeben sind , so wäre jedenfalls eine
andere Methode zu wählen , die

eine unmittelbare mündliche Erörterung

zwischen den Vertretern der Negierungen ihnen er -

möglicht . Den Gegenstand einer solchen Erörterung
und gegenseitigen Veleuchttrng hätten ebenso die

gegensätzlichen Auffassungen der einzelnen kriegfüh
renden Staaren zu bilden , wie auch die allgemeinen
Prinzipien , die dem Frieden und dem künftigen Ver

hültnis ser Staaten zu einander als Vasis dienen
sollen und über die zunächst eine Einigung mit Aus -

ficht auf Erfolg versucht werden kann . Sobald eine
Einigung über die Grundprinzipien erreicht wäre ,
müßte man im Verlaufe der Besprechungen ver -
suchen , sie auf die einzelnen Friedensfragen konkret
anzuwenden , um damit deren Lösnng herbeizuführen .

Wir möchten hoffen , daß auf selten keines der

Kriegführenden ein Bedenken gegen einen solchen
Gedankenaustausch vorliegen werde . Die Kriegs -

Handtungen erfahren keine Unterbrechung . Die Be -

sprcchungen gingen auch nur so weit , als sie von den
Teilnehmern als aussichtbietend gehalten würden .
Für die vertretenen Staaten könnten daraus keine
Nachteile erwachsen, ' weit cntsernt , zu schaden , müßte
ein solcher Gedankenaustausch für die Sache des
Friedens nur von Nutzen sein . Was das erstemal
nicht gelingt , kann wiederholt werden , und kann viel -
leicht mindestens schon zur Klärung der Anffassun -
gen beitrugen . Berge von alten Mißverständnissen
ließen sich wegräumen , viele neue Erkenntnisse zum
Durchbruch bringen , Ströme von zurückgehaltener
Menschenfreundlichkeit würden sich lösen , in deren
Wärme alles Wesentliche bestehen bliebe , dagegen
manches Gegensätzliche verschwinden würde , dem heute
noch eine übermäßige Bedeutung betgemessen wirch .

Nach unserer Ueberzeugung sind alle Kriegfüh -
renden es

der Menschheit schuldig ,

gemeinsam zu untersuchen , ob es nicht jetzt nach so
viel Jahren eines opfcrvollcn , jedoch unentschiedenen
Kampfes , dessen ganzer Verlauf ank Verständigung
weist , möglich ist , dem schrecklichen Ringen ein Ende
zu machen . Die k. und k. Regierung mochte daher den
Regierungen aller kriegführenden Staaten vor -
schlagen ,

z » einer vertraulichen » ud unverbindliche «
Aussprache

über die Grundprinzipien eines Friedensschlusses in
einem Ort des neutralen Auslandes und zu einem
nahen Zettpunkt , worüber man noch Vereinbarungen
zu treffen hätte , Delegierte zu entsenden , die beaus -
tragt wären , die Auffassung ihrer Regierungen über
jene Prinzipien einander bekanntzugeben , analoge
Mitteilungen entgegenzunehmen sowie offene und

freimütige Aufklärungen über alle jene Punkte , die
einer Präzisierung bedürfen , zu erbitten und zu er -

«teilen .
Die k. und t . Regierung beehrt sich , die Regierung

von . . . durch die geneigte Vermittlung Eurer Ex -
zcllenz zu bitten , diese Mitteilung zur Kenntnis der

Regierung von . . . bringen zu wollen .
*

Die „ N o r d d. Alter . Z e i t n n « " schreibt :

„ Der Widerhall , den die gestern bekanntgemachtc
Note Oesterreich - NngarnS an die Regierungen aller

Mächte in der deutschen Presse gefunden hat , ist ein
neuer Beweis für die schon so oft bekundete ernste

Friedcnsbereitschaft unseres Volkes . Allenthalben
tritt die Tatsache in die Erscheinung , daß der von

unseren Bundesgenossen unternommene Schritt in

Deutschland nicht nur vollem Verständnis begegnet ,
sondern auch dem Geiste entspricht , den wir von An

fang an im gemeinsamen Kampfe um die künftige
Wohlfahrt der verbündeten Reiche und Völker geführt
haben . Wenn sich daneben in so mancherlei ? lbtönung
Zweifel am Erfolge des Vorgehens unserer NnuSeS - -
genossen regen , so gründen sich diese auf die Erfahrun -
gen , die wir oder unsere Bundesgenossen bisbcr in
allen Fällen gemacht haben , wo wir bestrebt waren ,
eine Verständigung anzubahnen und dm Europa zer -
fleischenden Krieg auf dem Wege der Nebereinkunft
beschleunigt zu Ende zu führe » . Die Berechtigung
jener Zweifel liegt offen zutage . Sie ändern aber ,
ivie sich von selbst versteht , nichts an der Bereitwillig -
kcit der deutsche » Regierung , sich gern und ohne Ver -

zug an den Besprechungen zu beteiligen , die etwa nun -
mehr infolge der neuen Anregung Oesterreich -
Ungarns zustande kommen sollten . "

Kourgeoifie und soxtale Revolution .
Das sozialistische Rußland , das aus dem Krieg aus -

geschieden ist , weil es weder den Zwecken der einen

oder der anderen kämpfenden Mächtegruppe dienstbar

fein wollte , befindet sich in einer schwierigen Lage .
Der Abschluß des Friedens mit den Zentralmächten

hat einen Teil der früheren Revolutionäre an die

Seite der Gegenrevolution geführt , weil die Erbitterung
über den Inhalt dieses Friedens als Erbitterung gegen
die Regierung , die diesen Frieden schließen mußte , zum
Ausdruck gekommen ist . Während so der Inhalt der

deutschen Friedensbedingungen , die die Russen annehmen

mußten , zur Schwächung der Stellung der Sowjetregie -
rung beigetragen hat , hat die Entente sich Einfluß auf

die Gegenrevolutionäre in Rußland verschafft und ihre

Diplomaten aus den Sturz der Sowjetregierung hinar -
betten lassen . Mit dieser Rückendeckung hat die Gegen -
revolution in Rußland ihr Haupt erhoben . Mit dem

Kaiupmittel des Terrors suchte sie der bolschewistischen
Regierung das Haupt abzuschlagen . Die deutsche imperia -

listische Presse hat diese Vorgänge bei ihrem Feldzuge gegen
die Ententeregierungen weidlich ausgenutzt , so sehr , daß

es beinahe den Eindruck machte , als betrachte sie sich
als die Verbündete der bolschewistischen Regierung . Nun

aber hat die bolschewistische Negierung auf den Terror

der Gegenrevolution ihrerseits mit dem Terror geant -
wortet . In diesem Augenblick zeigt sich mit aller Deut -

lichkeit , daß einer sozialistischen Regierung gegenüber ,
die sich mit denselben Mitteln gegen die Unterdrückungs -

versuche des Kapitalismus wehrt , die ihr gegenüber an -

gewandt werden , die Bourgeoisie aller Länder solida -

risch ist .
Die „ Germania " , das der Regierung Hertling

nahestehende Zentrumsorgan , schreibt nunmehr gegen die

Volschewiki : .
„ Jedoch was jetzt die Bolsthewili in Rußland trei¬

ben , erinnert zu sehr an die Schreckensherrschaft
der großen französischen Revolution und

die der Kommune , als daß man dazu schweigcn könnte .

. . . Run aber ist das Maß voll und es ist Zeit , daß

man zu dem russischen Terror im Namen der Menschheit
und der Menschlichkeit seine Stimme erhebt . Die Cow -

jets kämpfen um ihre Existenz , und das ist ihr gutes

Recht . Daß sie dabei aber mit brutaler Gewalt alles

niedertreten , was ihnen feindlich ist , oder wegen seines
Namens und seines Standes , wie z. B. die Adligen ,
die Geistlichen und die ehemaligen Offiziere des Zaren -

reichs als feindlich gelten , daß sie wie die Robespierre
und Danton der französischen Revolution in Strömen

von Blut ihre Herrschaft zu festigen suchen , das muß den

Protest aller rechtlich denkenden Deutschen erregen , das
verdient gebrandmarkt zu werden im Namen
des Naturrechts und des Christentum s . "

Wo war die „ Germania " , als der Zarismus in

Friedenszeiten fürchterlick / wütete unter den freiheitlich
Gesinnten in Rußland ? Wann hat sie jemals ihre
Stimme erhoben , wenn im Namen des Kapitalismus

blutige Metzeleien veranstaltet wurden unter den Ar -

beitern , die eine Verbesserung ihrer Lage anstrebten ,
sei es nun in Amerika , in Italien oder anderswo ge -
wesen ?

Kulturelle Tätigkeit der russischen
Sowjets .

(1. Allrussische Konferenz für Volksaufklärung . )
In diesen Tagen wurde in Moskau die 1. Allrussisch ' e

Konferenz für Volksausklärung crössnet .
Wie aus den Telegrammen ersichtlich , erfreut sich

diese Konferenz eines regen Zuspruchs .
Zu Ehren - Prästdenten wurden Lenin , Lunatscharsti

und Trotzky gewählt .
Die Versammlung eröffnete Lunatscharsti mit einem

Bericht über die Tätigkeit des Kommissariats für Volts -
auftlärung . Er sühne aus :

, " ? " . Kampf des Volkes für feiste Freiheit verläuft
nach drei Richtungen . Die Volksherrschast kann nur
dann als gefestigt anerkannt werden , wenn die politische
Macht und die Erzeugnisse des Landes in die Händö
des Volkes übergegangen sind . Das Volk muß aller -
dings auch auf den erforderlichen Bildungsgrad gebracht
werden , um die Herrschaft ausüben und die Verwaltung
der Volksguter ubernebmen zu können . Nach der Uni -
walzung am LS. Oktober sahen wir uns « genötigt , an
01 "C vr-!r « mf zu gehen . Denn ohne
gründliche Bildung kann das Volk seine politische Auf -
gäbe nicht losen .

Als Ich zum Kommissar für Volksaufklärung ernannt
wurde , fühlte ich in ihrer ganzen Tragweite die schwere
Verantwortung , die mir damit auferlegt war . Deshalb
wandte ich mich mit der Bitte um Unterstützung an die

Lehrerschaft . Ich versprach ihnen freie Initiative in der
Neugestaltung des Schulwesens , entwarf ihnen aber ein
genaues Bild der Reform , wie ich sie mir denke . Die
Antwort darauf war eine verbrecherische Sabotage - Be -
wegung unter der Lehrerschaft . Zwischen dem Volke
und ihren geistigen Führern tat sich eine tiefe Kluft der
Feindschaft auf , man wollte sich nicht verstehen .

Jetzt aber ist . dank unserer Bemühungen , der Schul -
apparat wieder in Gang geraten , die Verbindung mit
der Provinz hergestellt , die Lehrerschaft von rhrem
falschen Tun überzeugt , sodaß an die Schulreform her -
angetreten werden kann .

Die neue Schule soll nicht die Züge der alten
tragen , die nur „ Arbeitsvieh " oder „ Verwaltungs -
beamte " heranbildete .

Nach unserer Auffassung müssen die Kinder in der
Ueberzeugung aufwachsen , daß die Arbeit zu den schönsten
Pflichten eines jeden Menschen zählt . Sie müssen sich
von Kindheit an als Mitarbeiter der sozialistischen Ge »
sellschaft fühlen , wobei aber die pädagogischen Gesichts «
punkte dieser Erziehungsarbeit zu berücksichtigen sind .

Was die Wissenschaft in der Reformschule anbetrifft ,
so muß vor allem das Studium der Kulturgeschichte
betrieben werden , denn es gibt keine Wissenschaft , die
nicht ein Zweig der Kulturgeschichte ist .

Auch die ästhetische Erziehung wird eine große Rolle
spielen . Wir verstehen unter ästhetischer Erziehung die
Entwicklung des jedem Menschen innewohnenden Schön -
heftssinnes .

Auch die Reform der Hochschule wird jetzt , nachdem
wir uns auf einer Konferenz mit den Professoren ge «
einigt haben , durchgeführt werden können .

Die Plenarsitzung der 1. Allrussischen Konserenz für
Polksaufklärung brachte Frau Lenin - Uljanoff eine leb «
hafte Ovation var



Ehrenpräsident der VersamnMng Lunatscharski hielt
eine kurze Ansprache , in der hervorhob , dasi Lenin
einen Ehrenplatz im Kommissariat der Volrsaufklärung
einnehme .

Darauf hielt einer der besten Freunde des verstor¬
benen L. Tolstoi , der Redakteur des Journals „ Sswoboda
Wospitanija " ( Freie Erziehung ) die Begrüßungsrede .

* * *

Maxim E o r k i und das Volkskommissariat
für Volksbildung .

Der Volkskommissar für Volksbildung Lunatscharski
hat vor seiner Abceise aus Petrograd mit Eorki einen

Vertrag abgeschlossen .

Maxim Eorki organisiert beim Kommissariat für
Volksbildung einen „ Verlag für Weltliteratur " , der 260

Bände der übersetzten Literaturauslese des 18. und 19.

Jahrhunderts umfassen soll . Außerdem werden zirka
2906 künstlerisch illustrierte Kleinwerke verlegt , die Er -

Zählungen über das Leben verschiedener Völker Europas
enthalten sollen . ,

Die Redaktion ( Auswahl , Kommentierung usw . )
übernimmt Eorki als allein verantwortlicher Redakteur .

Während der Unterhaltung mit dem Volkskommissar
sagte Eorki , daß

'
die Attentate auf die Führer der

Eowjetrepublik ihn zwingen , sich den Führern zu nähern .
Eorki machte auch einen Vorschlag , unter seiner und

Lunatscharskis Leitung eine Jnformationszeitschrist zu
gründen , um das russische und ausländische Publikum
mit den Resultaten der wachsenden Kultuitätigkeit der

Sowjets vertraut zu machen .

Aus dem Gewerkschaftsleben .
Der Verband der Ccmeinde - und Staatsarbeiter .

Auf unsere Notiz in Nr . 23 des Mitteilungsblattes
sendet uns die Ortsverwaltung der Organisation ein

Schreiben , in dem sie behauntet , unsere Darstellung
gebe ein vollkommen falsches Bild von den tatsächlichen
Verhältnissen . Wir Härten bei unserm Fitat aus dem

Jahresbericht ein Wort fortgelassen , wodurch irrige Vor -

aussetzungen und irrige Schlußfolgerungen erweckt
werden . Doch lagen wir die Ortsverwaltung selber
sprechen . Sie schreibt :

„ Wir haben in unserem Jahresbericht Seite 39
in Anknüpfung an die Einreichung unseres Tarifvec -

tragantragcs an die Stadtverordneten geschrieben :

„ Wir hoffen , auch die Unterstützung der Ar -

beitervertreter in den Stadtparlamenten bei

unseren Bestrebungen zu finden , denen wir von un -

secem Vorgehen Kenntnis gegeben haben . Erfreu -

licherweise hat sich die „ alte sozialdemotratische Frak¬
tion " in Verlin bereits zustimmend geäußert . '

Aus dem Wortlaut und dem Sinne dieses Satzes

geht unzweifelbast hervor , daß wir uns an beide

sozialdemokratische Fraktionen gewendet , da wir beide

Fraktionen als Arbeitervcrtreter betrachten , und von

der einen ( in diesem Falle der alten sozialdemokra -

tischen Fraktion ) auch bereits Antwort erhalten

haben Daß wir von der unabhängigen loziaUiemo -

kratischen Fraktion bisher eine Antwort nicht erhalten

haben , ist nicht unsere Schuld , wir haben es aber auch

nicht gerade tragisch genommen : gntemalen wir

glauben , daß sie auch rchne Antworterteilung tut un¬

sere im Interesse der Arbeiter liegenden Antrage ein -

treten wird . Wir stellen aber zum Ueberfluß nochmals

ausdrücklich fest , daß die Uebccmittelung unseres An -

träges am 12. Januar d. Js . an die beiden Vor -

fitzenden der foz . Fraktionen , die Eeiwssen Hmmann

und Weyl . gleichzeitig durch die M�e. Am »

einer später gepflogenen kurzen persönlichen unter

Haltung mit dem Eenossen Weyl entnahmen wir , daß
- r auch in den Besitz dev Antrages gelangt ist .

Der Versasser des Artikels kann übrigens un -
möglich aus dcm Kreise der unabhängigen sozial -
demokratischen Stadtverordneten stammen . Jeder ein -

zelne der in Frage kommenden Stadtverordneten wird

uns bestätigen müssen , daß wir jederzeit jede ge -
wünschte Auskunft und Material über Arbeiterfragen
erteilt und umgekehrt solche von ihnen erwünscht und

erhalten haben . Insbesondere erhielt . und erhält der

Genosse Varenthin alles einschlägige Material über

allgemeine Arbeiterfragen zugestellt , seitdem er uns
als Sekretär der Fraktion und zur Entgegennahme
entsprechenden Materials bezeichnet worden ist . Wir

müssen diesen Artikel zum mindesten als eine grob -
fahrlässige Entstellung des tatsächlichen Sachverhalts
und als eine Schädigung der Organisationsinteressen
der städtischen Arbeiter bezeichnen . Wir haben nicht
das Geringste dagegen einzuwenden , wenn städtische
Arbeiter nun zum Genossen Weyl oder zu anderen

Eenossen gehen , um dort ihre Beschwerden vorzutragen .
' Im Gegenteil l Je mehr hingehen , um so besser ! Die

Arbeit unserer Organisation wird auch der Eenosse
Weyl nicht ersetzen oder gar überflüssig machen
können .

Die Ortsverwaltung .

I . A. : Fritz Müntner . "

Wir haben die Zuschrift wiedergegeben zum Beweis

dafür , welche Verrenkungen die Verwaltung machen

muß , um sich zu rechtfertigen . Sie klammert sich an das

Wörtchen „ bereits " und will beweisen , daß es doch
einen andern Sinn gebe , wenn das irrtümlich aus -

gelassene Wörtchen wiedergegeben worden wäre . Wir

stellen demgegenüber folgendes fest : Es ist unwahr , daß
an den Vorsitzenden der Unabhängigen sozialdemokra -

tischen Fraktion Dr . Weyl ein S>bveibcn gelangt ist . wie
dies Müntner behauptet . Es ist auch unwahr , wenn

Müntner behauptet , daß Genosse Dr . Weyl in einer

persönlichen Unterhaltung gesagt haben soll , er , Weyl ,

habe ein solches Schreiben erhalten . Wie auf Befragen
uns Eenosse Weyl mitteilt , ist ihm dos gar nicht ein -

gefallen , er konnte das auch gar nicht sagen , da er
ein Schreiben , wie das von Müntner behauptet . ' ,

gar nicht erhalten hat . Wir haben also vollkommen
wahrheitsgemäß berichtet und die Notiz im Jahresbericht
so ausgelegt , wie sie ausgelegt werden mußte . Im
andern Falle bliebe höchstens nur noch übrig , anzu -
nehmen , daß inan durch die Bemerkung im Jahresbericht
unserer Fraktion etwas auswischen wollte , sonst wäre
dieselbe unverständlich oder mindestens sehr leichtfertig .
An dieser Tatsache wird auch nicht das Geringste ge -
ändert durch den Hinweis , daß neuerdings die Orts -
Verwaltung dem Eenossen Barenthin das nötige Aiate -
rial übermittelt . Nur deshalb , weil nach der Fassung
des Jahresberichts angenommen werden mußte , daß die
Arbeiter nur in der alten sozialdemokratischen Fraktion
die einzigen Arbeitervertreter zu erblicken haben , nur
deswegen mußten wir an die städtischen Arbeiter die
Aufforderung richten , selbst Material an den Bor -
sitzenden unserer Rathausfraktion zu übermitteln .

Nach alledem kennzeichnet sich die Behauptung „ von
der grobfahrlässigen Entstellung des tatsächlichen Sach -
Verhalts " und „ von der Schädigung der Organisations -
Interessen der städtischen Arbeiter " als eine hahnebüchene
Unverfrorenheit des Verfassers der Zuschrift .

Wer allerdings in dieser Weise Arbeiterinteressen
vertritt , darf sich nicht wundern , wenn die eigenen Mit -
glieder an ihm irre werden .

Die Lebensmitteloerteilung und die Angestellten .
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hat an den
Reichskanzler eine Eingabe gerichret , in . der er sich da -
rüber beklagt , daß die kaufmännischen Angestellten bei
der Lebensmittelverteilung gegenüber anderen Bevöl -
kerungsschichten benachteiligt werden . Er hebt darin
hervor , daß die Bevölkerung bei der Lcbensmittclver -
teilung nach folgenden vier Gruppen unterschieden werde :
1. die Selbstversorger , 2. die Bevölkerung , welche eine
Brotzusatzkarte empfängt und durch die Behörden unter
Vermittlung der Arbeitsbetricbc besondere Lebensmittel -
Zuwendungen erhält , 3. Diejenige Bevölkerung , welche
eine Vrotzufatzkarte bekommt , 4. die Bcvölkerungs -
schichten , denen die unter 2 und 3 genannten Zuw' en -
düngen nicht zuteil werden . Die kaufmännischen An -
gestallten sind von den Behörden in die Gruppe 4 ein -

gereiht worden . Der Zentralverband der Handlungs -
geHilten wünscht , es möge eine gleichmäßige Verteilung
der Lebensmittel dergestalt eintreten , daß die Ange -
stellten unte� Berücksichtigung ihrer ungünstigen Ein -
kommensverhaltnissc sowohl die Brotzusatzkarte als auch
die besonderen Lebensmittelzuwcndungcn durch die Be -
triebe erhalten , denn ste seien viel weniger als andere
Bevölkerungsschichten in der Lage , sich nichtrationicrte
Lebensmittel zu beschaffen .

Bon Arbeitern des Kriegsbckleidungsamts wird uns
geschrieben : Eine am 22 . April im Eewerrschaftshause
abgehaltene Versammlung der Arbeiter und Arbeite -
rinnen desKriegsbekleidungsamts und derJnstandsetzungs -
ämter beschloß , eine Lohnerhöhung von 50 Prozent her -
beizuführen , da die Löhne nicht zeitgemäß und voll -
kommen unzureichend sind . Inzwischen ist die Forde -
rung der Arbeiter und Arbeiterinnen abgelehnt worden .

Im Juli nahm die Arbeiterschaft abermals zu
dem ablehnenden Bescheid Stellung in einer überfüllten
Versammlung im Eewerkschaftshnus und beschlog , die
Sache dem Kriegsausschuß zu überweisen .

Am 11. September fand eine Sitzung über die
Lohnfrage vor dem Kriegsausschuß statt .

Nach langem Hin und Her wurde die Zuständigkeit
des Schneiderberufs festgestellt Seit dem Kriegs besteht
eine Schlichtungskommission des Eewcrbegerichts für
Militäriieferungsarbeiten . Da auf den yrriegsbeklei -
dungsämtcrn verschiedene Bcrufsarten tätig sind , wie

Schuhmacher , Transportarbeiter und ungelernte Arbeiter .
Es wurden von den Vertretern der Aemter Einwcn -

düngen erhoben , die andern Kategorien von den Ve -

rufsschpeldern zu trennen . Der Gewerkschaftsvertreter
widersprach dem , beantragte , mit den übrigen Arbeitern

gemeinsam zu verhandeln , da die ganze Sache sonst nur
verschleppt werde . Diesem Antrage glaubten ssie Ber -
creter der Aemter nicht stattgeven zu können , va sie
keine Vollmacht hätten . Hin höheren Orts Bescheid ein - '
zuholen , wurde die Sitzung vertagt . " Wie lange soll
denn das Hin und Her noch dauern und wie lange sollen
die Arbeiter noch warten , ehe sie einen höheren Lohn
erzielen ?

Vertrete ? der Gewerkschaften haben den Reichskaitz -
ler aufgesucht und ihm in der Ertiährungsfrage Vor¬

stellungen erhoben . Unter Führung des Vorsitzenden
oer Generaltommission Legten begaben sich fünf Ge -
werlschaftsvorstände zum Kanzler und erklärten : Tie
Entsendung der Delegation beweise , daß die deutsche
Arbeiterschaft noch einen Rest von Vertrauen zur
Regierung habe , wenn auch fast das gesamte Volk durch
die innerpolitischcn Ereignisse der letzten Wochen fast
mutlos geworden sei .

Von Stufe zu Stufe sinke wirtschaftlich das Volk .
Die Ernährungsfrage sei auf einem Tiefpunkt ange -
kommen . Der Lchleichhandcel iniisse unterbunden werden .
Die Körpcrkräfte der Arbeiter nähmen bcsorgnis -
erregend ab . Die Arbeiter wollten nicht länger hun -
gern , da doch die Neichen auch nicht hungertet ?. Auf-
Hebung der fleischlosen Wochen und mehr Kartoffeln sei
zu verlangen . Gänzlich unverständlich sei die verrückte

Preisgestaltung für Schuhe , Wäsche und Kleidung . Hier
herrsche der unverschämteste Wucher , hier säßen die
eigentlichen Landesverräter , die das deutsche Volk zum
wirtschaftlichen Zusammenbruch führten .

ll »: die Untereniährung zu paralysieren , müßte
die Arbeitezeit eingeschränkt werden .

Zu den wirtschaftlichen Nöten käme die unsichere
schwankende Politik im Innern , die unschlüssige Haltung
in der Wahlrechtsfcage : Maßnahmen von Eeneralkom -
mandos auf deni Gebiete der Zensur und des Belage -
rungszustandes lasteten schwer auf den Gewerkschaften
und ihrer Presse . Schließlich forderte der Sprecher
eine klare und entschiedene Absage an die Alldeutschen
und die Anexionspolitiker .

Der Reichskanzler Hertling erklärte , daß die poli -
tische Rcichs�eitung mit der obersten Heeresleitung voll -

kommen einig sei in dem Bestreben eines Verständi -
gungsfriedens und einmütig Gegner jeder Eroberung .
In Sachen des preußischen Wahlrechts stehe er fest .
Erfolge keine Verständigung , erfolge die ' Auflösung .
Dann nahmen der Reihe nach das Wort die Herren
Staatssekretär Wallraf , von Waldow , von Stein und
Oberst Braun vom Kricgsamt . Sie alle machten schöne
Worte ohne irgend welche bestimmte Angaben , so daß
Herr Legten ani Schlüsse erklärte , daß bei den hoff -
nungslosen Auskünften über die Ernäh -
rungsfrage die bisherige Arbeitszeit nicht länger
durchzuführen sei. Dann schloß der Kanzler die Zu -
sammenkunft mit freuttdlichtin Abschiedswortcn . Die
Deputation war nach der Konferenz genau so gescheit
wie vorher . Es bleibt , wie es war : Worte , nichts als
Worte ! Um die zu hören , konnten die Vorstände sich
dett� Weg sparen . Sie sollten lieber eine andere Politik
verfolgen , das läge mehr im Interesse der gewsrkfchaft -
lich organisierten Arbeiter , als sich so zu blamieren .

Arbeitszeirverkürzung und Teuerungszulagcn�er -
langten die in der Reichsdruckerci beschäftigten Arbeiter
in einer stark besuchten Versainmluiig . Die Arbeiter
seien am Ende ihrer Kraft , wurde begründend dar -
gelegt .

Die Militätesfektengürtler haben beschlossen , in eine
Lohnbewegung einzutreten mit der Forderung , daß die
Akkordsätze um 25 Prozent und die Stundenlöhne um
20 Prozent erhöht werden . Der Stundenlohn cinschließ -
lich Kriegs - und Teuerungszulage soll also für die
Gürtler 1,70 Mk . und für die Arbeiterinnen 85 Pf .
betragen . Die Forderungen fallen in den einzelnen
Betrieben gestellt werden . Im Falle der Ablehnung
sollen alle Möglichkeiten , die Forderung durchzusetzen
erschöpft weiden .

Groß - Kerjiner Chronik .

�
Di e Engherzigkeit des Berliner

Magistrats den Angestellten und Arbeitern ge -
genübcr tritt wieder einmal in hellste Beleuchtung
anläßlich der einmaligen Teuerungszulage , welche den
Beamten und auch den Arbeitern und Hilfskräften
gewälriwerden soll . Der Magistrat muß die einma -
lige Teuerungszulage geben , weil der Staat ihm
vorangegangen ist . Während aber der Staat die ein -
malige Zulage allen denen zukommen ließ , die sechs
Monate im Dienst und Beschäftigung standen , wie
den Angestellten oer Post und der Eisenliahn , will
der Bevliner Magistrat ein volles J ' ahr als
Voraussetzung der Gewährung der einmaligen Zu -
läge hinstellen . Alle die Leute , die in Beschäftigung
bei der Stadt getreten sind , aber keine volle 12 Mo -
natc in Arbeit stehen , sind von der Zuwendung aus -
geschlossen . Und das in einer Zeit , in der die Tcue -
rung ocn höchsten Stand erreicht : Ganz Berliner
Magistrat ! Es steht zu hoffen , daß die Vertreter der
Unabhängigen soziaidenwkratifchen Fraktion eure kür -
zere Karenzzeit durchsetzen werden .

Gegen die R' e nnwetterei will die
Freie Fraktion der Stadtverordnetenversammlung dem
Berliner Magistrat scharf machen . Die genannten
Stadtverordneten haben an den Magistrat folgenden
Antrag gerichtet : „ Ist den : Magistrat das Bestehen
von Wettbüros für die Pferderennen bekannt und
welche Mafrn ahnten gedenkt er gegen die Mißstände
zu unternehmen , die dadurch entstehen ? " Wir zwei -
fein nicht daran , daß der Stadtverordneten Vorsteher
diesen Antrag eher und lieber aus die Tagesordnung
der Stadwcrordnetenversantmlung setzen wird als den
Friedensantrag der Unabhängigen lozial demokratischen
Fraktion ? polnisch wird er ihn hoffentlich nicht an -
sehen . — Die Anfrage verlangt vom Magistrat etwas
Unmögliches . Welche Maßnahmen soll er gegenüber
Wetten unternehmen , wenn die Pierderemren eine vom
Staat unterstützte Einrichtung ist und wenn der To¬
talisator als össcniliches Wettbüro mit . gutem Bei -
spiel " vorangeht und der Staat aus den Umsätzen
noch Vorteil zieht ?

Man kann nicht gut von Staatswegen die Ren -
neu und die Rennwetten fördern und hinterher der
übrigen heimlich blühenden Wetteret , die nur eine
Folgeerscheinung des Rennbetriobes ist , den Garaus
machen . Aber dieses Herumdoktern an Folgeerschei
nungen ist heute Trumpf . »

Eine Stadtverordneten - Ersatzwahl muß
in de : 8. Abteilung des 48. Kommunalwahlbezirks
stattfinden . Der bisherige Mandatsinhaber Hotel -
besitzer Lcis ist verstorben . Leis gehörte zu den Frei -
sinnigen . Bei der Stadtverordnetenwahl vor 3 Jahren
erklärten die Freisinnigen , in keinem Bezirk Kandidaten
ausstellen zu wollen , wenn ihnen das eine Mandat , das
sie bisher besaßen , überlassen würde . Da dann aber
ein Wahlkampf überhaupt nicht möglich war , gingen
unsere Genossen auf diesen Vorschlag ein . Bei der be -

vorstehenden Ersatzwahl werden unsere Eenossen sich an
der Wahl mit einem eigenen Kandidaten beteiligen .
Der Wahlbezirk liegt ani Ende der Müllerstraße im
Norden Berlins und ist ein ausgesprochen proletarischer
Bezirk . Auch die Abhängigen wollen in die Wahl ein -
treten . �

Die politische Abteilung des Königlichen
Polizeipräsidiums trug bisher die Bezeichnung Abrei -

lung VII . Seit einiger Zeit hat eine Umnumerierung
stattgefunden dahin , daß diese Abteilung heute Abtei -

lung V heißt .

Ans der Jett .
Lahr ( Baden ) . Bon der vielgerühmten Aufbesse¬

rung der Arbeitslöhne ist in der Stadl Lahr bei den

Putz - lind Waschfrauen noch nichts bekannt .
Wie zu FriedenSzeiten werden diese Arbeiterinnen
noch mit 2 Mark Tage lohn heimgeschickt , wobei

oietsäcv noch die BerTvstiguug wegsüllt . Diese Arbeite -



rinnen fordern einen MinSeskloyn von 4 Mark . Da
der Veamtc des Städtischen A r b e i t s n a ch -

weises , Stadtrat Richter , von dieser elenden Ent

lohnung Kenntnis haben müßte , wäre es für ihn bis -

her eine Pflicht gewesen , als regierungssozialistischcr

Purste der eines in der Mehrzahl ans weiblichen Mit

gliedern bestehenden Parteivereins diese Hunger -
lohne zu bekämpfen . Mit den abhängigen
Spaziergängen , den Zeitungsschreibereien gegen die

Unabhängigen ist dem Proletariat nicht geholfen .
Mögen die Putzfrauen zu einer Organisation
zusammentreten ! — Wer ist denn der Lahrer Mit -
arbeitcr der „ Volksmacht " , der geholfen hat , mit der
W ünschelrute im Boden der Umgebung Lahrs
Metall - und Kohlenschätze als bergmännisch ausbanbar

festzustellen ? Das Silber bei den Kapitalisten , die es
den Putzfrauen zum Lohn verweigern , kann man in

Lahr ohne Wünschelrute finden . Arbeiterinnen , orga -
nisiert euch !

Uerems - NeranKalhmqen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 22 . September , früh 10>/ , Uhr , im großen
Festsaal des Berliner Stadthauses , Feier der Jugendweihe .
Festvortrag von Herrn Ernst Däumig . Eintritt für Er -

Wachsens 30 Pf . , Kinder lö Pf .
Nächste Kindervorlesung am 13. Oktobdz vorm . 9 Uhr .
« . Wahlkreis . Eine Schulentlassungsfeier findet

am Sonntag , den 29. September , abends 6 Uhr , im Jugend -
heim , Brunnenstr . b7 , statt .

Der Berliner Schwimm - Verein „ Welle " hält im
Winter seine Uebungsstunden im Stadtbad Neukölln ,
Ganghoferstraße , wie folgt ab :

Männer - , Jugend - und Knaben - Abteilung jeden
Sonntag Vormittag von 8 —10 Uhr .

Damen - und " Mädchen » Abteilung jeden Mittwoch
von 7 — v - 9 Uhr .

Von jetzt ab findet die Monarsfitzuna jeden Mittwoch
nach dem 15 . eines jeden Monats bei OKon , Mühlen «
stratze Ecke Brommybrücke , statt .

Der Borftand .

Quittung .

Für Parteizwecke gingen ein : Schreiber , Zahlnacht
2 Kr . S Mk. Böhlitz , Zahlnacht 2 Kr . S Mk . H. K. 2,50 Pik .
Von Hollweg 589 , 3 Mb S . L. 10 Mk .

Grotzc öffentliche

Wähler - Versammlung
Donnerstag , 26 . September , abends 8 Uhr »

im großen Saal des

„ Deutschen Hofes " , Luckauer Straße 15 .

Tagesordnung :

Die Neichstagswahl im 1. Berliner Wahlkreis .
Referent : Reichstagsabgeordneter Dr . Oskar Cohn .

SHf Freie Diskussion .

Das Wahlkomitee .
I . A. : Adolph Hoffmann , Blumenftr . 22 , 1.

mvMy ' Mmmmtmmsmmtiis

Achtung ! 1 . Kreis . Achtung !
Dienstag , den 24 . September , abends 8 Uhr ,

< m Lokal von Schulthetz , Molkenmarkt 7:

Extra - Iahlabend .
Tagesordnung : Die bevorstehende Reichstagswahl .

Um vollzähliges Erscheinen ersucht
Der Vorstand .

« mdM ZchrMi Ks WeilNMtts
für das Jahr 1917/18

können im Berbandsbüro , Schicklerstr . 5» zum Preise
von 12 Mark pro Band abgegeben werden .

Männer - u . Frauenchor „ Ost " m . d. D. A. - S. - B. )

Vereinigung z. Pflege des volkstüml . Chorgesanges für
Frauen und Männer der Arbeiterklasse .

Uebungsabende :

Für Frauen : Für Männer :
am Dienstag v. 9 — U Uhr . am Freitag v. 9 —11 Uhr .

Böhmisches Brauhaus , Landsberger Allee 11 —13 .

Stimmbegabte Damen und Herren werden freundlichst
um Beitritt ersucht .

Wahiverein Charlottenbnrg .
Nachruf !

Am Freitag , den 23 . August , ist die Genossin

- Emilie Dieckmann
Goethestr . 75

gestorben .
Ehre ihrem Andenken !

I I ) e «ff »er m«iallarbef ( ? r - üerbana
Verwaltungsstelle Berlin . — kl . 54 , Linienstr . 83 - 85 .

Geschäftszeit von 9 —1 Uhr und von 4 —7 Uhr .
Telephon : Amt Norden 135 , 1239 , 1987 , 9714 .

Donnerstag , den 26 . September , abends 8 Uhr :

Branchen - Versammlung
der EleKtromonteure und Helfer Gr . - Berlins

im Lokal von Klement , Sophienstraße 6.

Tagesordnung : l . Vortrag des Kall . Heller über :

. Lohnarbeit und Kapital . " 2. Branchen - und Verbands -

angelegenheiten . 3. Verschiedenes .
Kollegen ! In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung

ist vollzähliges und pünktliches Erscheinen unbedingt er -

forderlich .
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt !

Die Branchenleitung .

Vom Ortsverein Neukölln , Neckarstr . 3, im Sekre -
tariat , sind Sitzmöbel abzugeben .

Als Käufer werden nur Mitglieder der U. S . P . D.
des Ortsvereins Neukölln zugelassen . Reflektanten müssen
bis Sonnabend , den 28 . September , per Karte mit genauer
Adresse ihre Meldung einreichen . Spätere Meldungen
können nicht bexücksichligt werden .

Der Vorstanö .

Danksagung .
Für die vielen herzlichen Beweise inniger Teilnahme

beim Hinscheiden meines lieben Vaters

Oskar Kauze
Samariterstr . 32

sage ich dem Unabh . soziald . Wahlverein Berlin 4, sowie
allen Freunden und Bekannten meinen herzlichsten Dank .

Frau Ida Hornbege , geb . Kauze ,
Knorr - Promenade 9.

Fafb « cklinvetee empstehkdfich >alK «lavier -
stimme ? .

Haßelbach , Neukölln , Niemetzstr . 10.

M> der SAeider , SGeidaAen und Wssche-
Miter ÄMlands .

Filiale Berlin . Sebastianstr . 37 —38 . —

Dem Andenken unserer auf dem Kriegs -
fchauplatz gefallenen Kollegen !

Am 14. April 1918 fiel im Westen der Herren -
konfeklionsschneider , Kollege

Franz Draeger
geb . 25 . 9. 89 .

Am 15 . Juli 1918 fiel im Westen der Herren -
Maßschneider , Kollege

Dernhard Drathe
geb . 14. I . 75.

Am 23 . Juli 1918 fiel im Westen der Damen -

konfeklionsschneider , Kollege

GnKan Gogoll
geb . 28 . 6. 83 .

Am 28 . Juli 1918 fiel im Westen der Herren «
Maßschneider , Kollege

AngnS Schönkeck
geb . 17. 12. 81 .

Die Ortsverwaltung .

Allen Genossen und Bekannten zur Nachricht ,
daß unser ältester Sohn , mein lieber Vater , unser
Bruder und Schwager , der Fräser

Dans Kuck
geb . 20 . 5. 86

am 4. September im Westen am Geschütz getötet
wurde .

Warum die Opfer ? Warum ?

In tiefem Schmerz
Hans und Maria Buck , als Eltern .

M« rtha Buck , als Tochter .
Alfred u. Auguste Buck » als Bruder

und Schwägerin .
Adolf u. Hedwig Buck , als Bruder

und Schwägerin .

Als Opfer des Weltkrieges fiel durch Granatschuß
am 15. Juli unser lieber Bruder , der Maurer

Krnno Senstleken
im blühenden Alter von 30 Jahren .

Hermann und Robert Senftleben
i >n Felde .

Im tMen unjcter ms dem Kriegs-

4 . Mahtkreis .
Im August fiel im Alter von 37 Jahren der

Pholograph

Georg Mertens
Schreinerstr . 32 , Bezirk 358 .

T�m August fiel im Alter von 36 Jahren der

Hanl Krause
. Schreinerstr . 27 , Bezirk 360 .

Im August fiel unser Genosse , der Schlächter -
meister

Georg Hermann
Höchstestr . 44 , Bez . 383 . �

6 . Wahlkreis .
Am 1. August fiel als Opfer des Weltkrieges

unser Genosse , der 40 jährige Kraftdroschkenführer

Willi Heinold
12. Abt . , Bez . 734 .

Am 13 . September verstarb im Garnisonlazarett
in Spandau unser Genosse , der 37 jährige Drechsler

Paul Uenlinuer
Schulstr . 66 , 19 . Abt . , Bez . 780 .

Sozial . Mahlverei « Teitow - Seeskow .
Orts - Wahlverein Eichwalde .

Bei den schweren Kämpfen im Westen fiel unser
treuer , arbeitsfreudizer Genosse , der Maurer

Albert Walkow .
Ehre ihrem Andenken !

Nachruf .
2 . Mahlkreis .

Am 14. September verloren wir durch den Tod
unsere brave Genossin , Krau

Emma Simon
Bezirk t3I .

4 . Wahlkreis .
Am Donnerstag , den 12. September , verstarb

unsere Genossin

Pauline�oMn
Mehnerstr . . l2 , Bezirk 376 .

Am Donnerstag , den 12 . September , verstarb
unsere Genossin

Anna Krugmann
Kl . Andrcasstr . 10, Bezirk 285 .

6 . Wahlkreis .
Am Freitag , den 13! Sevtembsr , verstarb durch

Unfall unser Genosse , der Werkmeister

Wilhelm Kilbenbach
Eulerstr . 23 , Bez . 809 .

Am Montag , den 16. Septeniber , verstarb unsere
Genossin , Fräulein

Emma Krnfe
Wildenowstr . 10, 16. Abt . , Bez . 750 .

Mahwerein Neukölln .
Unser Mitglied

Watter Klauke
Böhmische Straße 8, 11 Bezirk ,

verstarb nach schwerem Leiden am 12 . d- Mts . im
Alter von 29 Jahren .

Wahlverei « Adlershof .
Arn Freitag , den 13. September , starb nach

langem Leiden unsere treue Genossin , Frau

Kerta Hitze
im Alter von 53 Jahren .

Ehre ihrem Andenken !

" MezirKsbildungscrusschuß Hroß - WerLin .
Sonnabend , den 19 . Oktober » abends 8 Uhr , im großen Saale des „ Deutschen Hofes " , Luckauer Etraße :

W llunstsbencl
unter Mitwirkung des Berliner Volkschors , eines Streichquartetts und des Herrn Gustav von Wangenheim

als Rezitator .

Eintrittskarten ssnd zum Preise von 1 Mk . in den Büros des 4. und 6. Wahlkreises , im Büro von Neu -

kölln und Niederbarnim , im Verbandsbüro sowie bei den Funktionären zu haben .

Verantw . Redakteur : E. Leid : Verleger A. Hossmann : beide Berlin O. 27 , Schicklcrstrafie fe. — Druck : Maurer Li Dimmick , Berlin . Köpenicker Str . 36 - 38 .



DMage , zu Ur » 25 des
, Mitteilungsblattes " .

An unsere Leser !
Der Verlag des Mitteilungsblattes sieht sich

genötigt , den Preis für die Einzelnummer von

3 . 9 aus 15 Pfennige
vom 1 . Oktober ab zu erhöhen .

Die Gründe für diese Preiserhöhung liegen
tiut zu Tage : Die Erhöhung der Preise für
Druck und für alle zur Zeitungsherstellung be -

nötigten Materialien sind in einer Weise ge -

stiegen , dasi es unmöglich wird , den bisherigen
Bezugspreis beizubehalten . Vom 1. August ist
der Druckpreis um 25 Prozent erhöht , wozu vom
l . Dezember eine weitere Erhöhung von 15 Proz .
hinzutommt . Eine neue Papierpreiserhöhung
steht bevor . Wir sind nicht in der Lage , wie

viele andere Zeitungen , aus Jnserateneinnahmen
uns zum teil schadlos zuhalten ' wir sind ledig -
lich auf den Abonnementspreis angewiesen .
Dazu kommt : Die großen Tageszeitungen
erhalten für jeden Doppelzentner Papier ,
den sie verbrauchen , zu dem gesteigerten
Papierpreis einen Reichszuschuß von 16 Mark .

Wochen - und Monatsblätter sind von diesem
Reichszuschuß ausgenommen . Wir sind also auf
uns allein angewiesen . Mittel , um dauernde

Zuschüsse zu leisten , stehen uns nicht zur Ver¬

fügung .
Wir sind sicher , daß unsere Leser und Partei -

genossen diese Gründe würdigen und mit aller

Kraft für die weitere Verbreitung unseres und

ihres eigenen Blattes wirken werden . Wir

glauben auch , daß es nur dieses Hinweises be -

darf , daß unsere Freunde uns auch fernerhin
die Treue bewahren werden , die sie in dieser
schweren Zeit uns und ihrer Sache bisher be -

wiesen haben . Auf unsere Funktionäre , die

bisher in so opferfreudiger Weise die Verbreitung
unseres Blattes bewirkt haben , rechnen wir auch
in Zukunft .

Das Postabonnement
beträgt für das Vierteljahr 2,10 ' MK . ein¬

schließlich Bestellgeld . Die Abonnenten , die ihr
Blatt durch die Post beziehen , wollen umgehend
ihre Bestellung bei ihrem zuständigen Postamt
erneuern , damit in der Zustellung des Vlattös

keine Unterbrechung eintritt .

Für die Kreuzbandabonnenten kostet das

Blatt vom 1. Oktober ab wegen der von diesem
Zeitpunkt ab in Kraft tretenden höheren Porto -
sätze pro Vierteljahr - 2,70 Mb .

Das Feldpostabonnement ist auf 1,50 Mk .

für das Vierteljahr , festgesetzt . Der Betrag muß
vorher an den Kassierer Herbst , Schicklerstr . . 5,
eingesandt werden .

Redaktion u . Verlag des „ Mitteilungsblatt "
Schicklerstraße 5.

Die Unschuldslämmer�
u .

In der „ P o st " vom 23 . Januar 1912 schrieb
Medizinalrat Dr . W- Fuchs : „ Welche Manner ragen
denn am höchsten in » der Geschichte der iltation , wen
umsängt der Herzschlag der Deutschen mit heißester
Liebe . ? Etwa Goethe , Schiller , Wagner , Marx ? O
nein , . sondern Barbarossa , den großen Friedrich ,
Blücher , Moltte , Bismarck , die harten Blut -
m e n s ch e n ! Sie , die Tausende von Leben bin -
opferten , sie sind es , welchen aus der Seele des Bol -
les das Iveichste Gefühl , eine wahrhaft anbetende
Dankbarkeit cntgegenströint . Weil sie getan haben , was
wir jetzt tun sollten . Wef�l sie so tapser , so
verantwortungsfreudig waren wie sonst keiner . Älun .
muß aber die bürgerliche Moral alle jene Großen
verdammen : denn der bürgerliche Volksgenosse hütet
nichts ängstlicher als seine bürgerliche Moral — und
trotzdem huldigen seine heiligsten Schauer den Ti -
tauen der B l u t t a t ". Die deutsche Defensive ist
s e l b st m ö r d e r i s ch. Ter Friede bedeutet nioft
nur die Schande , sondern das Ende . Auch das

wissen gar viele , empfinden vielleicht alle . Und den -

noch ! Und dennoch ! " Dieses deutsche Leid , es ist
ererbt ; aber verschärft haben den Defekt der

deutsche Biedersinn , der deutsche Reichtum ,
das deutsche Fett . Wie weit das Gewicht des deut -

schen Südens mit seinen friedlicheren Traditionen und

Lebensformen da mitwirkt , läßt sich schwer beurteilen .

Die Stoß . ftast des Norddeutschen Bundes war seiner -
zeit gewißlich gut . Freilich , der Norddeutsche Bund

war Bismarck oder wenigstens die Stoßkraft des

Norddeutschen Bundes war Bismarck ( der junge , der
alte hat sich durch Pazifismus schwer versündigt . ) .

Die Redaktion der „ P o ff bemerkte hierzu unter
anderen : noch folgendes : „ Wenn wir , ganz allgemein
gesprochen , den Krieg und damit die größte natio -
nale Kraftanspannung , deren ein Volk sähig ist , als
im Interesse unseres Volkes liegend

erachten , so geschieht es lediglich aus dem Gedanken

heraus , daß es das einzige Mittel ist , das
uns heute noch als Nation vor unse¬
rer retiungslos harrenden physi -
schen und psychischen Erschlaffung
und Entnervung retten kann . Daß es
ferner das einzige Mittel ist , welches dem Volke die
Möglichkeit gibt , sich auf sich selbst , aus seinen uner -
läßlichen nationalen Idealismus und auf seine natio -
nale Kraft und Eigenart zu besinnen . "

Dasselbe Blatt schrieb am 21 . April 1913 : „ Mit
vollem Recht hat neulich ein deutsches Blatt die
Franzosen als die unanständigste Nation Europas be -
zeichnet ipid es gibt in der Tat in ganz Europa
kein halbwegs zivilisiertes Volk , das eine so niedrige ,
heimtückische , minderwertige und feige Gesinnung be -
sitzt wie das französische in seiner Gesamtheit . " „ Ge -
»riß : Frankreich hat zweifellos Zeiten politischer
Größe gehabt ; aber es hat sie gehabt und ist in -
zwischen zu einem solchen Tiesstand aller der Tugen -
den herabgesunken , die ein starkes stolzes Voit aus -
zeichnen , daß es heute vom kriegerischen Standpunkte
aus nur noch als ein höchst zweifelhaftes
Vergnügen gelten kann , sich mit
einem solchen Volke einmal schlagen
zu müsse n. "

Ferner findet sich in einem Artikel der „ P o st "
vow 25 April 1913 über die große deutsche Wehr -
Vorlage , die dem Ausbruch des ' Weltkrieges voran¬
ging , unter anderem die Aeußerung : „ Es ist daher
durchaus verfehlt , wenn mann unsere Hee -
resverstärkung immer und immerwie -
der als Versicherungsprämie gegen
den Krieg bezeichnet ; wenn man im -
mer und inimer wieder betont , daß
die Erhaltung des Friedens die we -
s entlichste Tlufgabe des Staates sei ,
die zu erfüllen kein Opfer als zu
groß betrachtet werden diirfe ; denn
das i st nicht wahr und nur g e' e i g n e t ,
den Sinn des Volkes mit falschen und
schwächlichen Vorstellungen z U ver¬

gifte n. "
In den Berliner „ Neuesten - Nach -

richten " vom 24 . Dezember 1912 hieß es unter
anderem : „ Unter » diesem vielversprechenden Ti : cl ist
von Doktor Schmidt - Gibichenfels , dem bekannten �er -
nusgeber der „ Politischen - anthropologischen Revue " ,
eine Truckschrft ' t erschienen , deren möglichst weite Vcr -
breitung im Interesse der Bekämpfung des leider

auch bei uns schon verbreiteten Pazifismus und der
Hebung des kriegerischen Geistes unseres Voltes auf
das lebhafteste zu wünschen ist . Es ist hier mit scl -
teuer Lückcnlosigkcit und Schlüssigkeit der Beweis
geführt , daß der Krieg nicht nur ein Fakror , son -
dcrn H a u p t s a k t o r , nicht bloß der Schöpfer ,
auch der Erhalter wahrer , echter Kul -
t u r ist , daß ohne ihn eine geordnete Gesellschaft ,
ein kraftvoller Staat weder entstehen , noch auf
lange Tauer erhalten bleiben kann . " „ Wirklicher Krieg
und wirklicher Frieden in gesunder A b w e ch s -

lung und Zeitdauer gelten dem Verfasser
als die unentbehrlichen Vorbedingungen für die Eni -

stehnng und Erhaltung alles Guten ,
Schönen , Großen , Erhabenen sowohl
in der Natur wie in der wahren echten Kultur . "

Auch die „ Tägliche R u n d s ch a u " zittert
aus demselben Aufsatz von Dr . Schmidt zustimmend
umer anderem : „ Angostchts der Szylla der Ucbcr -
kultur einerseits und der Eharybdis der Ueberzivili -
sation anderevseits müßte es jeder lvahre Humanist , je -
der , der es mit der Menschheit gut meint , mit Freuden be -
grüßen , wenn es in der Welt etwas gäbe , was die Vien -

scheu und Völker vorwärts treibt , sie also vor dem Ver -

sinken in Trägheit und Fäulnis bewahrt , zugleich aber
mit wahren Argusaugen darüber wacht , daß die
Völker bei diesem Fortschvitt in keiner für ihre Ge -

'
sundheit und dauernde Lebensfähigkeit irgendwie
wesentlichen Hinsicht zurückkommen , daß ibre Ent -

Wicklung in keiner gefährlichen Richtung entarte , we -
der abwärts in Sümpfe noch seitwärts in Sackgassen
gerät . Gäbe es etwas dcraotigcs nicht : der wahre
Menschenfreund müßte es erfinden und , koste es , was
es wolle , in den Dienst der Menschheit stellen . Run

gibt es aber — man denke — in der Tat etwas

derartiges ; hat es gegeben , solange die Welt besteht ,
solange die Menschen und Völker in der Natur wie
in der Kultur bestanden haben . Nur , wenn die Men -

schen und Völker müde , matt und krank wurden , war
es zeitweilig verschwunden gewesen , weil man ge -
meint hatte , es ginge auch so und sogar noch besser .
Dieses > bestimmte Etwas ist nichts anderes
als der Krieg und die ständige Be -
r e i t s ch a s t d a z u. Wehe dem Volke , das in

dieser Hinsicht nicht auf der Höhe der Zeit steht ;
wehe der ganzen Menschheit , wenn sie jemals glaubte ,
diesen ihren größten Wohltäter , diesen
einzig zuverlässigen Wächter und Prüfer der all -

seitigcn Tüchtigkeit eines einzelnen und eines ganzen
Voltes entbehren zu können ! " — „ Soll die Götter -
dämmerung , die über der europäischen Rasse
und Kultur nun schon so lange liegt , endlich weichen
und deni Morgenticht Platz machen , so dürfen na -
mentlich wir Germanen in dem Kriege nicht inebr
unseren Verderbcr sehen — die Feinde unserer Rasse
haben uns das so lange vorgeredet , bis wir es fast
glaubten — sondern wir müssen in ihm endlich wie -
der den Heilbringer , den Arzt erkennen , der

zwar nicht allein uns von allen Nebeln des Leibes
und der Seele erlösen kann , ohne den es aver

absolut unmöglich i st . "

Am 14 . März 1913 heißt es in der „ T ä g l .
Rundschau " : „ Vor allem ist jener Grundgedanke
verkehrt , die Zukunft werde nur wirtschaftliche ( und
dabei aus sal - scher Rechnung begonnene ) Kriege sehen .

Wie gegenwärtig der Balkan einen Rasscnkampk er -
hebt , so ist jeder deutsche Krieg der Zukunft ein

Rassenbrieg , ein Kampf um rassisch - völkische Macht mid
Selbständigkeit , um Boden für slawiscye oder gel -
manische Siedlmig . Teutt ' chland wird von sich aus
einen solchen Krieg freilich erst führen , wenn die

Bestedlunz im eigenen Lande zum Abschluß ge -
langt ist . Ebenso i st bei einem neuen
Siege über Frankreich sc . on aus stra -
tegi schen Gründen die - Hinzunahme
einiger Landstriche sicher ; ebenso
läßt sich voraussagen , daß Frank -
reich das Aufkaufen und die Auf -
nähme aller Bewohner dieser Land -
striche auferlegt würden , die nicht
auf Grund ihrer g e s ch i ch t l i ch - d e u t -

schenAbstammung d e u t s ch c B ü r g e r wer -
den wollen . Nicht in der Beherrschung
oder Ausbeutung der N a ch v a r n , s o n-
d e r n in der Besiedlung möglichst
großer , geschlossener Gebiete liegt
die Zukunft der Völker , w i e i h r e
bisheriger Bestand darauf beruht
hat . . . . Tatsächlich ist der K a m p f zwischen
den Schichien desselben Volkes nichts
anderes als Fieber und Zersetzung des Organismus ,
während der Kampf nach außen die innere
organische Geschlossenheit mehrt
und neue Kraft erzeugt . Kein Volk

hat die Möglichkeit , Eden Kampf oder
in i n d e st e n s die K a m p f b e v e i t s ch a f t

nach außen aufzugeben und zugleich
den inneren Frieden zu bcloahren .
Der sogenannte Weltsriede ist nicht
Ordnung , sondern Chaos . Er bedeu -
tet zunächst eine Gewaltherrschaft
der Geldmächte und des Pooletari -
ats gegen die produktiven Kräfte der
Völker und schließlich im Kampfe al -
ler gegen alle , die Rückkehr jener vor -
geschichtlichen Zustände , von denen

gerade nach Meinung unserer „ Welt¬
bürger " alle Kultur ihren Ausgang ge -
nommen hat . . . . "

Und ani 8. xMai 1913 sagt dasselbe Blatt : „Herz -
m. uickend wie eine frische Bitte in schwüler Atmo -
sphäre wirken in dieser Zeit des Mammonismus die
mannhaften Worte , die der Kronprinz in sei -
nem neuen Buch „ Deutschland in Waffen " spricht . Er -
quickcnd freilich nur für ein deutsches , mannhaftes
Herz , das neubelebt eine bessere Zeit aufsteigen sieht .
denn wie der Kronprinz denkt die nationale deutsche
Jugend , Gott sei Dank ! Eine bessere , den
alten Idealen wieder zugewendete
Zeit , sie naht , nach einem Vierteljahrhundert
„hitzigen Gelderwerbes " , der sie zurückdrängte . Da -
von mag natürlich das Judentum nichts wissen , seine
Presse schreit Zeter und Mordio . Wir aber sagen mit
dem Kronpvinzen : „ Zum ungestörten Geldverdiencn

braucht man Frieden , Frieden um jeden Preis . Und

doch lehrt uns das Studium d e r G e s ch i chte ,
daß noch immer alle diejenigen Staaten , bei
denen rein kauf niän nische Interessen
in Entscheidungsstunden den Ausschlag gaben ,
elend zugrunde gegangen sind . " Wenn
der Einfluß den Handelskreise für
d i e Politik matzgebend wird , so ist
dies keineswegs „ erfreulich " , son -
dern äußer st bedenklich , weil einer -

seits grotzkapital - istische Interessen
nur zu sehr geneigt sind , die Staats -

macht zu mißbrauchen , und andrer -

seits dev Einfluß der Handelskreisc
der Politik ein schwächliches , furcht -
sames , selb st feminines Gepräge gibt .
Der mittels unsichtbarer Fäden so fest nnt den

Staatsgewalten vieler Länder verknüpfte Großkapi -
talismus ist in seiner modernen Entartung eine

Macht geworden , die den verderblichsten Einstuß aus
die Geschicke der Völker auszuüben vermag . Wo es

ihm nützt , tritt er kriegerisch aus . . . Aber , wo es

ihm , wie meist der Fall , besser paßt , da Pstegt der

Großkapitalismus das andere Extrem , eine
entnervende Friedseligkeit . So zur -
zeit , das heißt seit vielen Jahren , in Deutschland . "

Die Dolttik der GeWerkfchaftssiihrer -
Der Vorsitzende der Eenecalkommission der Eewerk -

schaften , Herr Karl Legten , hat am 10. September

1918 vor der Eewerkschaftsbeamtenkonferenz eine Rede

gehalten , in der er infolge der gegenwärtigen politischen

Situation von „ einem Frieden der Verständigung ohne

Annektionen und Kriegsentschädigungen " sprach . An -

geblich um dieses Ziel zu fördern , ist die General -

kommission der Gewerkschaften im November 1917 dem

Volksbund für Freiheit und Vaterland

beigetreten , an dem auch die christlich - nationale Ar -

beitecbewegung beteiligt ist . In demselben Monat No -

vember 1917 hat nun einer der christlich - nationalen

Arbeiterführer , nämlich der Reichstagsabgeordnete

Behrens / in Dresden einen im Jahre 1918 auch im

Druck erschienenen Vortrag gehalten , in dem er aus -

geführt hat :

„ Der Reichstagsabgeordnete Scheidemann ist oft her -

umgereist und hat über die Fciedcnsziele gesprochen .
Er hat aber nicht das Recht , für alle Arbeiter zu
sprechen . Wir christlich - nationalen Arbeiter sind wesent -
lich anderer Meinung über Frieden und Friedensschluß
als der Abgeordnete Scheidemann , wir sind der Mei -



nung , daß wir einen Verteidigungskrieg führen , und
wir verteidigen nicht nur die Grenzen unseres Vater -

landes , ssndern die deutsche Zukunft . fBeifall . ) Und
wenn wir nach dein Tcheidemanikschen Rezept , wie es
der sozialdemokratische Parteivorjiand in seiner legten
Erklärung ausgesprochen hat , keinen Landzuwachs hauen
wollen , ja , hat denn nicht der jetzige Krieg besonders
uns Ardeiter gelehrt , daß wir nicht genug Land

haben im Falle der Abschlicßuiig , um uns genügend er -
nähren zu können ? Wir müssen jetzt zu den kleinsten
Rationen übergehen , und da sollen wir in einem künf -

tiyen Kriege dieselbe Gefahr laufen ? Und wenn , was
wrr alle wünschen müssen , unser Volkszuwachs zunimmt ,
so würde ein Krieg in nicht ferner Zeit geradezu un -
möglich sein und uns an den Rand des Hungertodes
bringen , wenn wir nicht Landzuwachs haben , wenn wir
nicht mehr Nahrungsmittel erbauen können . Darum
richtet sich eine solche Erklärung , wie sie die sozialdemo -
kratische Bewegung losgelassen hat , geradezu gegen die
Zukunft der deutschen Arbeiter . Das kann eine Ar -
beitecbewegung nicht verteidigen , und wir christlich -
nationalen Arbeiter lehnen eine solche Stellungnahme
ab . Ebenso ist es mit der Kriegsentschädigung . Es
ist nicht unsere Sache , aber wenn sich die sozialdemo -
kratische Arbeiterbewegung anmaßt , dazu Stellung zu
nehmen , und den Feinden anbietet , sie wollten einen
Frieden abschließen ohne Entschädigung , so sage ich , das
halte ich im Interesse der deutschen Arbeiter für einen
verlorenen Krieg . "

Wenn es der Eeneralkommisston mit ihrem angeb -

lichen „ Frieden ohne Annektionen und ohne Kriegs -

entschödigung ernst gewesen wäre , hätte ste gegenüber

Herrn Behrens und seinen Anhängern einen dicken Strich

ziehen müssen . Aber ebenso wie die Scheidemänner
keine ehrliche Politik treiben , so trat die General -

kommisston dem Volksbund für Freiheit und Vaterland

bei . Vorher hatte ste bei den einzelnen Vorstünden
der freien Gewerkschaften eine Umfrage veranstaltet ,
wobei sich sechs Vorstände gegen den Volksbund er -

klärten .

In der Eewerkschaftsbeamtenkonferenz
vom 22 . November 1917 sagte dazu Herr Bauer ,
der stellvertretende Vorsitzende der Generalkommission :

„ Sechs Organisationen waren dagegen , darunter die

meisten deshalb , weil sie befürchten , vom Standpunkt
der politischen Neutralität abzukommen . Wir wollen

wohl politisch neutral sein , während ' des Kriege - aber

haben wir bei Fragen von eminent politischer Ve -

deutung sortgesetzt mitwirken müssen , wozu uns die Ne -

gicrung aufgefordert und herangezogen hat . " In der

Diskussion wies zunächst 33 ruinier ( Eisenbahnerver¬

band ) darauf hin , daß sich an der Gründung des Volks -

' bundes auch ein Konkurrenzverband von ihm , der Ver -

band der Eisenbahnhandwerker und - arbeiter , beteilige ,

obwohl dieser gleichzeitig die im Sinne der Vaterlands

partei handelnde „ Auskunftsstelle der vereinigten Ver -

bände " unterstütze . Brunner fügte hinzu : „ Es dürfe

nicht angängig fein , daß eine Organisation sich an

beiden entgegengesetzten Bestrebungen beteilige . " In

Wahrheit gehören eine ganze Anzahl Organisationen ,

die dem Volksbund angeschlosien sind , auch der „ Aus -

kunftsstelle der vereinigten Verbände " an , sogar die

Eeneralkommisston der Gewerkschaften hat sich erst kürz -

lich von dieser getrennt . Brunnec tat so, als wisse er

nicht , daß die freien Gewerkschaftsführer gleichfalls keine

grundsätzliche Politik verfolgen , sondern ihre Worte und

Taten nach den augenblicklichen Zeitumständen und nach

dem jeweiligen Orte einrichten , wo sie sich gerade be -

finden . Das Eeheimprotokoll berichtet über die wei -

tecen Redner :

„ E i r b i g ( Glasarbeiter ) erwähnt , sein Vorstand
halte die Volksbund - Gründung nicht für notwendig .

Simon ( Schuhmacher ) erklärt , sein Verband werde

nicht beitreten . Eine Diskusston habe keinen Zweck
mehr .

L e i p a r t ( Holzarbeiter ) betont den Standpunkt
ver politischen Neutralität der Gewerkschaften . Wenn
er dennoch für den Anschluß an den Volksbund eintrete ,
so unter der Voraussetzung , daß es sich um eine Kriegs -
Maßnahme handle und die Mitwirkung sich auf die Zeit
des Krieges und das notwendigste Maß beschränke . Un -
sere Vertreter müßten sich stets bewußt sein , daß wir
nur ausnahmsweise hier das politische Gebiet betreten .
Auch sollten sie nicht ohne weiteres alle Veranstaltungen
mitmachen , die dort unter Umständen vorgeschlagen
werden können . Wir dürfen uns unsere Agitation nicht
unnütz erschweren und Stoff geben , um den Parteistreit
in die Gewerkschaften hineinzutragen . Die Gewerk -
schaften haben ein großes Interesse daran , hier mit -
zuwirken , um möglichst positive Politik zu treiben . Mag
auch die Kraft der Ehristlichen und Hirsch - Dunkerschen
im einzelnen geringfügig lein , so ist doch mit ihrer Ver -
bindung mit den politischen Parteien mancher positive
Fortschritt erreicht worden . Den Gewerkschaften kann
es nicht gleichgültig fein , wie die Wahlrechtsfrage in
Preußen gelöst wird , deshalb halte auch er den Beitritt
zum Volksbund für zweckmäßig .

Reichel ( Metallarbeiter ) : Die von Bauer vor -

getragenen Gesichtspunkte reichten nicht aus , um den
Beitritt zum Volksbund zu rechtfertigen . Es hänge von
der Vaterlandspartei ab , welche Abwehrmaßnahmcn der
Volksbund gegen deren Tätigkeit unternehmen muß . Es
sei auch nichts gesagt über den Organisationsolan des
Volksbundes . Da den Gewerkschaften infolge der Ein -
berufungen zum Heeresdienst immer mehr die nötiaen
Kräfte fehlen , würden die Veranstaltungen meist An -
gehörigen anderer Parteien und Intellektuellen übxr -
lassen bleiben , woraus uns dann Ungelegenheiten ent -
stehen könnten . Werde der Wunsch einer möglichst ein -

heitlichen Entscheidung der Gewerkschaften laut , dann

müßte sein Verband die Frage nochmals prüfen .
K l o t h ( Buchbinder ) ist mit dem Veitritt zum

Volksbund einverstanden , hätte jedoch eine eingehendere
Beratung erwartet , bevor eine Bindung der Verbände

durch die Eeneralkommisston erfolgte . Unter den dem
Volksbunde angeschlosienen Organisationen ( wozu Redner

irrtümlicherweise den Hansabund zählte ) herrsche weder
über die Kriegsziele noch über die innerpolitijchen
Ziele Einmürigkeit .

Simon ( Schuhmacher ) zitiert Auslastungen eines
Vertreters des Hansabundes in der „ Nationalliberalen
Korrespondenz " , um zu zeigen , daß eine einheitliche Auf -
fassung in der Frage des Friedens und der inneren

Neuorientierung unter den Organisationen ün Volks¬
bund nicht besteht . Der Handwerkerbund habe die Ein -

gäbe der sechs wirtschaftlichen Verbände für Annexionen
unterschrieben . Die Stellung der deutschen Gewerkschaf -
ten in der internationalen Gewerkschaftsbewegung werde

durch Verbindung mit solchen Organisationen geschwächt .
Er bedauert , daß die Generalkommission sich dem ab -
lehnenden Standpunkt des Verbandsvorstandes der
Schuhmacher nicht aimeschlosten hat .

G r a ß m a n n ( Buchdrucker ) erklärt , auch für seinen
Vorstand sei die Frist zur Entscheidung in der Frage
des Anschlustes an den Volksbund zu kurz gewesen .
Der Beitritt der Generalkommission werde jedoch offen -
bar überschätzt . Es komme in erster Linie darauf an ,
sagen zu können , soundsoviel Millionen deutscher
Sioatsbürger sind vorhanden , die Gegner der Vater -
londspactei sind . Der Kern der Beweggründe der
Generalkonimission lasse sich in die zwei ' Worte zu -
sammenfassen : Verstandigungsfrieden und Schaffung
freier politischer Verhältnisse ini Inland . Man brauche
nicht all�u sehr befürchten , daß einzelne abwegige Acuße -
rungen in Volksbundversammlunmen uns an die Rock -
schöße gehängt werden . Der Buchdruckerverband hat
von Anfang an die politische Neutralität auf seine
Fahne geschrieben und trotzdem seien ihm wiederholt
Aeußerungen entgegengehalten worden , die Mitglieder
der Generalkommission oder Führer anderer Gewert -
schaften ' getan haben . Der Beitritt der General -
kommisston zum Volksbund werde auch eine gewisse
Wirkung auf dessen Leitung ausüben . Die General -
kommission hat einen Schritt getan , der uns praktisch
vorwärts bringt . "

Danach hielt Herr Bauer eine Rede , in der er die

angeblich zu erwartenden Heldentaten des Volksbundes
in inner - und außenpolitischer Beziehung im hellsten

Lichte erstrahlen ließ . L e i p a r t war darüber ganz
begeistert, ' Reichel blieb nüchterner , denn das Pro -
tckoll sagt :

„ Reichel ( Metallarbeiter ) ist durch die Ausfüh -
rungen Bauers besser informiert , doch könne dies an
feiner grundsätzlichen Stellung nichts ändern . Er be -
streite der Konferenz das Recht , einen bindenden Be -
schluß für alle Verbände zu fassen . Dem Beschlüsse könne
nur eine moralische Bindung zukommen . Den Gewerk -
schaften hätte mehr Zeit gelassen werden sollen . Nach -
dem jetzt klargestellt ist , daß es sich in der Hauptsache
um eine Zusammenfassung der Arbeiter - und Ange -

. stelltenoerbände zur Abwehr der Tätigkeit der Vaterlands -
vartei handelt , ist die Sache etwas einfacher geworden
und die starken Bedenken sind nicht mehr in dem Maße
vorhanden wie vorher . Doch bleibe immer noch , daß die
Gewerkschaften mit dem Beitritt zum Volksbund eine
Aufgabe �hochpolitischer Natur übernehmen , die Sache
der politischen Partei ist . Wir werden uns noch einmal
mit der Frage beschäftigen und dazu den Beirat hin -
zuziehen . "

Die Konferenz beschloß den Anschluß an den Volks -

bund gegen die Stimmen der Bildhauer , Glasarbeiter ,

Handlungsgehilfen , Metallarbeiter , Schuhmacher und

Textilarbeiter .
Die hier geschilderten Dinge sind in zweifacher Weise

von Interesse . Sie charakterisieren nicht nur den

Volksbund für Freiheit und Vaterland zur Genüge ,

sondern sie lassen auch die angebliche parteipolitische
Neutralität der Gewerkschaftsführer im richtigen Lichte

erscheinen . Dieselben Leute , die die parteipolitische Neu -

tralität als eine Notwendigkeit preisen , wenn sie da -

mit etwaige Wünsche der Mitglieder unterdrücken

können , machen nach ihrem eigenen Geständnis dienst -

willig in Politik , wenn und wie die Regierung es

wünscht .

Arbeiter - Kildungsschnle .
Wie bereits angekündigt worden ist , beginnt

die Arbeiterbildungsschule ihre Lehrtätigkeit mit

Anfang Oktober . Auch für den 5. Kriegswinter
sind Kursusthemen vorgesehen , die besonders wich -

tige , durch den Weltkrieg brennend gewordene
wissenschaftliche Probleme behandeln . Sie vom

Standpunkt des wissenschaftlichen Sozialismus zu

beleuchten , wird die Aufgabe der Arbeiter - Bil -

dungsfchule fein . An solchen Kursen , die je zehn
Abende umfassen , werden in der Zeit vom Oktober

bis Dezember 1918 abgehalten :
1. Genosse Hermann Dunker ist leider

wieder einberufen worden und kann daher seinen
angekündigten Kursus nicht abhalten . An seiner
Stelle wird der Penosse Otto Jensen einen

zehn Abende umfassenden Kursus über das Thema :
„ Die wirtschaftlichen Wurzeln des

Weltkrieges " übernehmen . Dieser Kursus
beginnt Montag , den 7. Oktober .

2. Gin Kursus , der die Geschichte der

Internationale während des Welt -

krieg es behandeln wird . Vortragender ist

Genosse Emil Eichhorn . Der Kursus beginnt
Dienstag , den 8. Oktober .

3 . Ein besonders für Jugendliche be -

stimmter Kursus , der eine Einführung in

die Volkswirtschaft geben soll . Vor -

tragende ist Genossin Mathilde Wurm . Ve -

ginn : Donnerstag , den 19 . Oktober .

4 . Ein Kursus über das Thema : „ R u ss l a n d

vomJahre1993biszumJahrel91 8 " .

Vortragender ist Genosse Ernst D ä u m i g. Der

Kursus beginnt Freitag , denll . Oktober .

Die Kurse beginnen alle pünktlich um 8�2 Uhr
abends und enden gegen 19 Uhr . Das Hörergeld
beträgt 1 Mark . Für die Jugendlichen ,
die sich als Mitglieder der Freien Jugend Gross -
Berlins legitimieren , beträgt das Hörergeld 0 9 Pf .

Neben diesen Wochenkursen sind noch folgende
Sonntagsveranstaltungen vorgesehen :

1. Ein literarischer Vortrags -
zyklus , der 4 Abende umfassen und das Thema :
„ Der moderne Roma n " behandeln wird .

Vortragender ist der Genosse Emil Eichhorn .
Jeder Vortrag wird in sich abgeschlossen sein . Das

Eintrittsgeld beträgt 2 9 Pfennig für den

Abend . Diese Vorträge finden statt am 6. , 13. ,
29 . und 27 . Oktober . Beginn abends 8 Uhr .

Am 3. , 19 . und 17 . November , sowie am 1. und

8. Dezember findet ein musikalischer Vor -

tragszyklus statt , der vom Genossen Leo

Keftenberg gehalten wird . Dieser Kursus
wird eine Einführung in das Verständ -
nis von Musikwerken ( Lied - und

Instrumentalmusik ) bringen und durch
Vorträge am Klavier und Gesang erläutert wer -

den . Das Eintrittsgeld für diesen Vortragszyklus
beträgt mit Rücksicht auf die Unkosten 3 9 P f. für
den Abend .

Am Sonntag , den 15 . und 22 . Dezember , wird

je ein wissenschaftlicher oder künstlerischer Ein -

zelvortrag gehalten werden , dessen Thema
noch bekannt gegeben wird .

An künstlerischen Veranstaltungen sind vom Ve -

zirksbildungsausschuss 3 grössere Kunstabende im

Lause des Winter - Halbjahres geplant und zwar
am 19 . Oktober , 39 . November 1918 und am

15 . Februar 1919 . Der erste dieser Kunstabende
am 19 . Oktober findet im „ Deutschen Hof " ,
Luckauerstrasse , statt . Das Programm wird eine

künstlerisch wertvolle Auswahl von musikalischen
Darbietungen und Rezitationen bringen . Mit der

Ausgabe der Karten an die Organisationen
wird in nächster Zeit begonnen werden . Der Ein -

trittspreis beträgt 1 Mark .

Die Berliner Genossinnen und Genossen wer -

den ersucht , auch in diesem Kriegswinter von den

künstlerischen und wissenschaftlichen Veranstaltun -
gen der Arbeiter - Vildungsschule regen Gebrauch
zu machen und für einen guten Besuch zu sorgen .
Jedes Mitglied unserer Organisation muss es für
eine Ehrenpflicht erachten , das Bildungsinstitut
der Berliner Arbeiterschaft in den Stürmen der

Kriegszeit aufrecht zu erhalten und damit dem

wissenschaftlichen Sozialismus , dank der eigenen
Kraft der Arbeiterschaft , in der Neichshauptftadt
eine Stätte zu sichern .

'

* * *

Die Bibliothek der Arbeiter - Vil -

dungsfchule wird mit Beginn des Unterrich -
tes wieder an allen Kursusabenden geöffnet sein .
Ihr reichhaltiges Büchermaterial steht den Hörern ,
sowie den Mitgliedern der Gross - Berliner Partei -
organisation unentgeltlich zur Verfügung . Als

Legitimation genügt Hörerkarte oder Mitglieds -
buch . Es wird ersucht , auch von dieser Vildungs -
Möglichkeit regen Gebrauch zu machen .

Ans den Organisationen .
4 . Wahlkreis . Das Büro befindet fich jetzt

Köitigsberger Strafte 27 , 1. Stfl . I .

Die Iuzendweihe des Srtsoereins Neukölln findet
am Soniuatz , den 22 . September , vorm . 11 Nhr , in den
. . Excclsior - LichtspieleiiV Berqstr . 151/52 , statt . Eintritts -
karten zu haben im Sekretariat , Ncckarstr . 3.

Der Vorstand .

Cöpenlck . Mittwoch , den 25 . September , abends
SV, Uhr , im Lokal des Gen . Lehmann , Bahnhofstraße 43 ,
Mitglieder - Versammlung . — Tagesordnung :
1. Vortrag . 2. Vcreinsanqelcgenheiten . 3. Verschiedenes .
Zahlreiches Erscheinen erwartet

Der Vorstand .

Spandau . Mittwoch , den 25 . d. Mts „ abend ? 8v , Uhr ,
findet im Lokal von Windt , Pichelsdorfer Str . ö, unsere
diesjährige Gcneral - Versainmlung statt . Tages -
ordnung : l . Kassenbericht vom l . Quartal . 2. Neuwahl
des Gesamtvorstandes . 3. Vtrschiedenes . Es ist Pflicht
der Genossen und Genossinnen , zahlreich zu erscheinen .
Mitgliedsbuch legitimiert .



Arbeiter - und eruSbrunMagen im Berliner Ratbaule .
Die Stadtverordnetenversmnmlung hatte sich am

Donnerstag , den 12 - September , mit Arbeiter - und

Ernährungssrayen zu beschustigen . Aus dic ' ein Anlaß
Ware » auch die Zuhörcrtribünen stark mit Arbeitern
und Arbeiterfrauen gefüllt , die den Verhandlungen
mit aroßer Aufmerkfanlkeit mrd Lebhaftigkeit folgten .

Zunächst wurde Bericht erstattet über einen An »
trag Bartowski und Genossen �( Abh. Soz . ) , nach dem
eine Neuregelung der Bestimmungen über Ruhegeld
und Hintcrbliebenenversorgung für die ohne Penfions -
berechtigung im Dienste der Stadt daueoad beschäf -
rigten Personen eintreten soll . Auch zu Gunsten der
kriegsbeschädizten Beamten und Arbeiter und der
Hinterbliebenen von Gefallenen soll der Magisttat
Verbesserungen schassen .

Stadtverordneter V a r e n t h i n ( Unabh . Soz . )
legt dar . daß der Ausschußantrag unzulänglich sei .
Ter Arbeiter müsse einen llagbaren Rechtsanspruch
haben und dürfe nicht auf Wohltaten angewieseir seilt .
Ferner müsse die einjährige Karenzzeit zum Bezüge
der Vergünstigungen sortsallen . Man dürfe einen Ar »
bciter , der in den Dienst der Stadl getreten sei , nicht
dafür verantwortlich machen , daß er noch vor Ablauf
der Jahresfrist eingezogen worden sei . Auch eine Er -
höhung der Bezüge sei nottvendig . Deshalb müßten
die Anträge der Unabhängigen sozialdemolratistiien
Fraklion Annahme finden .

Stadtv . D i l t tu e r ( Abh . Soz . ) : Es gelte , den
Standpunkt des Magistrats , zil erfahren . Für die

Festlegung eines Rechtsanspruchs seien auch seine
Freunde . Nur sei der jehige Zeitpunkt nicht geeignet ,
da eine Aenderung der Gefchgebung notwendig sei .
Tie Beseitigung der ltarcnzzcit halte er der allge -
meinen Konsequenzen wegen nichi für angezeigt , da
die finanzielle Belastung der Stcrdtkasse zu groß
würde . Er und seine Freunde hätten auch Vcrant -
wortlichkcitSgesühs . ( Zuruf : Freiwilliger Magistrats -
kommissar ! ) Wir besindcn uns im Einvernehmen mit
den Arbeitern !

Der Anttag unserer Genossen wurde abgelehnt .
Für den A titrag auf Beseitigung der Karenzzeit stim -
mcn nur die Unabhängigen Sozialdemokw . tcn .

Ein Antrag der Unabhängigen Sozialdemokraten
verlangt die Einsetzung einer gemischten
Deputation zwecks Beratung einer Besser -
st e l l u n g der Lohn - und A r b e i t s v e r -

h li l t n i s s c der st ä d t i s ch e n Arbeiter .

Stadtv . Barenthin lUnabh . Soz ) weist be -

gründend auf die Teuerung hin . Die Löhne seien
nicht entkernt mit den hohen Preisen für al ' e Lebens -
und Bedarfsartikel gestiegen . Sc . r zu wünschen ließe

auch die Arbeitszeit übrig . Festzustellen sei , daß in
einer ganzen Reihe von Fällen die Organisation der
Arbeiter scheel angesehen und geschnitten ivürdc .
Dem müßte endlich ein Ende gemacht werden . Zu
diesem Zwecke muß die Stadt mit den Arbeitern
durch die Organisation zu einem tariflichen Verhältnis
kommen . Bisher seien derartige Bestrebungen der Ar -
heiler vom Magistrat abgewiesen worden .

Die Stadtverordneten TUttner ( Abh . Soz . ) ,
Hartmann ( Freie Fraüwn ) und Cassel stimmten den ,
Antrage zu , lettercr al . erdings mit der Einschran
kfiug , daß das Arbeitsgebiet der Deputation nicht zu
weit gezogen werden möchte Vorher hatte der
Stadirat Zekt eine entgegenkommende Erklärung ab -

gegeben , die wiederum vom Bürgermeister Reicke

stark eingeengt wurde .

Die Ernäh ' ung der Berliner Bevölkerung

betrasen zwei An . rägc .

Ein Antrag Barkowsti und Genossen ( Abh . Soz . )
will , daß der Magistrat dafür sorgen soll , daß - die
sortgesetztcn Einschränkungen der Brot - , Kartoffel - und

Fleftchrat lernen die genügende Ernährung der Acr -
liner Bevölkerung nicht vollrommen in Frage stellen
und daß mindestens ein vollwertiger Etsay in an -
dem Lebensmitteln ilneingcschrätitt gewährt wird .

Ein Antrag der Unabhänzigen sozialdemokra
tischen Fraktion verlangte eine Herabsetzung
der unerhört hohen Preise für die wich .

tigsten Lebensmittel .

Stadtv . Koblenzer bearündet den Antrag
seiner Fraktion mit einer Darstellung der derzeitige »
Lage der Berliner Lebcusmittclversorgung . Im Ju i
babe die Bevölkerung wochenlang eine ungenügende
Brotversorgung und den fast gänzlichen Ausfall der

Kartoffelvcrsorgung über sich ergehen lassen müssciu
Dazu habe man die Fleischration nicht herauf - , son -
deru herabgesetzt und fleisch lose Wochen einpesühri .
Damit sei in dem ohnehin am schlechtesten versorgten
Berlin ein Gipscl des Mangels erreich , worden . In -
zwischen sei ja die ibartofselkrisc in etwas überwun¬

den , aber 7 Pfund sei und bleibe eine ungenügende

Nation , und voil der Erhöhung der Brotration höre
man nur . Gemüse allein könne den Ausfall nicht
decken , die Bevölkerung sieche an Unterernährung

' langsam dahin . Ueberaus mangelhast sei die Venci -

lung der Ersatzmittel , der Fische , Räuchenwaren usw . ;
die AuSlandsmarmelade sei viel zu teuer . Obst kaum

aufzutreiben . Auch die städtische Verwaltung mache

sich des unerhörte ! : Mißbrauchs schule ig , Obst nur

dann an den Konsumenten abzugeben , wenn er sich

gleichzeitig einige Pstind Kohlrabi auszwingen lasse .
Tic Masse müsse vor dem Schleichhandel durch aus -

reichende Evhöhung der Raiionen » bewahrt , die Höchst »

preise müßten auf ein sür sie erträgliches Maß herab¬

gesetzt werden . Man dürfe auch das Heimatheer nicht

verelenden lassen . . ..
Stadtv . Hintze ( Unabb . Soz . ) : Wirlltch bener

geworden seien cigewl ch nun die Preise für Le -

beumnittel . Ter Preis des Brotes ist für 1850 Gr .

Schwarzbrot auf 07 Pfennige für Berlin festgesetzt ,

während bisher für 1950 Gramm 83 Pfg . gezahlt

wurden . Das ist eine Steigermng um 1 « Prozent .

Im Oltober 1S17 betrug der Preis zur 1050 Gramm

noch 75 Pfg . ; seitdem ist eine Steigerung von mehr
denn 25 Proz . eingetreten . Aehnlich ist die Steige
rung sür Weizenbrot . Ter Preis beiwia sür 1050
Gramm im September 1917 » och 82 Psg . und ist
jetzt auf 1 Mark sür 1850 Gramm sestgesctzt . Die
Mehlpreise sind ebenfalls gesteigert worden ; sie be -
trugen bisher sür Roggenmehl 24 Pfg . und sind aus
28 Pfg . erhöht worden . Ter Wctzc . unehlpms betrug
28 Psg . und ist auf 32 Pfg . erhöht worden ; eine
Steigerung um 15 Prozent . Die Erhöhung des Brot -
getreides ist von der Regierung der gesamten Beoölke -
rung insofern schmackhaft gemacht worden , als bei der
Erhöhung des Brotprcises pro Tonile auf 35 Marl
ausdrücklich darauf hingewieZen wurde , daß die Er -
höhung der Gruiidpreize für das Brotgetreide eine
Steigerung der Meylpreise um 2 Pfennige für das
Pfund Mehl bedeuten würde und daß sich dieser
Preis auch für Minderbemittelte in erträglichen Gren -
zen halte . Wir sehen aber , daß nicht diese 2 Mark
pro Zentner , also 2 Pfennige pro Psund in Berlin
aufgeschlagen werden , sondern 4 Pfennige pro Psund .
In Leipzig und Dresden sind die Brotprcisc geringer .
Entweder treibt der Magistrat hieobei eine Preis -
Politik , um an den notwendigsten Lebensmitteln ge -
nügend zu verdienen oder aver er gibt den Mehl ,
Händlern und Bäckern einen wert höheren Verdienst ,
als sie an anderen Orten haben und wozu in Berlin
keinerlei Notwendigkeit vorliegt . Erhebliche Preis -
steigerungcn sind auch bei Graupen und Grieß ein -
getreten . Wir fordern, , daß sich die Preise in jenen
Grenzen zu bewegen haben , die die Selbstlosten
decken . Darüber hinaus müssen wir jeden Pfennig
energisch abletzncn . Die Kartcffelversorgung hat ja
in den letzten Tagen eine kleine Besserung gebracht ,
als 2 Psund lesonders an sie Bevölterung verteilt
worden sind und daß der Kartossclpreis auf 12 Pfg .
herabgesetzt worden ist , ob als Folge unseres An -
iragcs sei dal ' ingestellt . Diese Preisherabsetzung
' hätte schon weit früher erfolgen könne ? ' , denn
zeugerpreis galt mir bis zum 1. September mit 10
Pfennigen und beträgt se . t dem 1. . SeptemRe G,j
Pfennige pro Psund . Demnach mug die Berliner Bc -
völkcrung einen Ausschlag von 5� Mark pro Zentner
zahlen . Das sind doch Preise , die geradezu über die
Hutschnur gehen . Wir verlangen eine weitere Herab -
setzung der Uarioffclpreise und sind der Ansicht , daß
der Preis sehr wohl sofort aus 10 Psg . herabgesetzt
werden kann , wenn auf den Erzeugerpveis ein Aus -
schlag von 3 Mi : für Transport , Venuittelung und
Handel gewährt wird . Ter Winterpreis für den Er¬

zeuger betragt 5�50 Mk . Wir dürfen und müssen da -
mit rechnen , daß eine weitere Herabsetzung des Kav -
toffelpreises auf 8 Pfennige in die nächste Nähe ye -
rückt ist . Bei einer richtigen Bewirtschaftung der

Kartoffeln hätte die Kartoffestnappheit nicht einzu -
treten brauchen , in die wir geraten ' sind . In erster
Linie tragen daran die Landkreise Schuld , die Ber -
lin nicht mit genügend Kartöffcln beliefert haben .
Aber andererseits trifft auckz zu , daß die Stadt Ber -
lin große Quantitäten Kartoffeln hat verfaulen lassen ,
so daß auch hierauf die geringere Belieferung zurück -
geführt tverdeu muß . Ich habe mir die verfaulten
Kartoffeln an der Greifswalderstraße angeschen . Es

sind 280 000 Zentner Kartoffeln dort eingemietet wor¬
deil . Von diesen 280 000 Zentnern sind zirka 80 - bis
>00 Och) Zentner total verfault und verdorben . Es
is- ein 1 ittcl als vollständig für die menschliche Er -

nähruug verloren ' zu bezeichnen , selbst als Viehfutter
ist von diesen 80 - bis 100 000 Zenmern herzlich
tvcnig gerettet tvorden .

Wären diese Mieten bei richtiger Bcobackstung
rechlzti . ig geöffnet und im April der Bevölkermig zu -
gänglich gemacht worden , dann wäre diese Kala -

s ? rophe nicht eingetreten . Vor allen Dingen muß eine

Hcraussetzung des Zkartoffelquantums baldigst ersolgcn .

Das Fscifchgllanttim ist immer geringer gewor¬
den . Die Milchversorguug läßt alles zu wünschen
übrig . Trotzdem steigen die Milchpreise fortgesetzt .
Die Bevölkerung Berlins wird mit Milch recht küm .
merlich versorgt : nur Säuglinge und kleine Kinder
erhalten Milch : selbst Kranke , ost Schiverkranke wcv
den mit X Liter abgespeist , ost crhatien sie auch
gar iiichls . Eine große Anzahl älterer Leute ist durch
den Mangel au Milck und Fett elendiglich zu Grunde

gegangen » ud das scheint auch in Zurunft so bleiben

zu sollen . Um einen nock höhere » Mileltvrcis zu ve
meiden , hat der Magistrat die Butter ertra verstcuzrt
Der Bu ' terprcis ist von 4,50 nur 6 Mark herausge¬
setzt worden , was iluv einer Verschlimmerung des

Milchpreiscs gleichkomint . Der Preis fiir Butter be

trug für Berlin in den letzten Wochen für 40 Gramm
43 Pfg . , unser Nachbarort Pankow bat niin sür die
Wo. . >e vom 2. bis 7. - September sür 40 Gramm

Prilnawam den Preis bon 37 Pfennigen festgesetzt ;
Leipzig hat den Preis neuerdings vor 2 Wochen
festgesetzt für 42 Gramm 50 Pfennige . Von Elber -
seld - Barmen habe ich eine Bekanntmachung des Ober -
büroerme sters und des Qbervrästdcnten für die Rhein
Provinz gelesen , in tvelcher vcr Preis auf 400 Mark
für höchste iO 50 Kilogramm festgesetzt ist , das macht
4 Mk . pro Psimd , während der Preis für Berlin
li Mark beträgt . Die große Masse der Bevölkerung
urzd auch die Arbeiterfamilien mit zahlreichen Kin
der » werden durck diesen Bnttnpreis aufs härteste
getroffen . ES ist endlich an der Zeit , gegen diese un -
erhörte fortgesetzte St ' �erung der Preise sür diese
notwendigsten Nabrun s - Nittel Front zu machen .

Nach einem Ant soll die Sache an die Le -
bcnsmitteldcvutation bedwiesen . werden . Wir haben
in diesem Jahre ganze zwei

'
Sitzungen gehabt , und

diese sind a> f unscren Antrag erst einberufen worden .
Es ist an der Zeit , daß diese Deputation mit ihrem
Rat in so wichtigen Fragen mitreden könnte , ehe die

Preise scstgesetzt werde » .

Die Presse für Gemüse sind ebenfalls unglaub -
lich hohe . Wenn wir sür Kohlrabi und für Kohl -
ruber . 60 Pfennige sür das Psund bezahlen miisstm ,
so sind das wirklich unerhörte Preise . Alles in allem
genommen , sind die Zustände jammervoll genug . Das
sollten sich auch unsere leitenden Personen in Staot
und Staat selbst sagen und nicht mit geschlossenen
Augen diese Zustände so blindlings hinnehinen , als
toenn sie unabänderlich wäven . Die Sterblichkeit und
die Krankenzifser in der Bevölkerung sprechen hierüber
genug . Wenn die Sache nicht zu ändern geht , dann
heißt es eben , dem Krieg ein Ende zu machen , denn
nur auf diese Weise lmiu für das Volk eine Besse -
rung herbeigeführt werden . ( Beifall bei den Unab -
hängigen Sozialdemokraten und laute Zustimmung
auf den Tribünen ) .

Hieraus nahm das Wort Oberbürgermeister
W e r »i u t h : . Ich möchte den Vorwurf des Vor -
rcdners zimickweisen , daß der Magistrat nicht die
Lebensmitteldeputation längst zusammenberufen hat .
Wenn damit gemeint sein soll , daß wir nichi genü -
gend Fühlung mit der Bevöllerung haben , so ist das
vollständig falsch . Wir verkehren , besonders auch mit
der A r b e i t e r b c v ö l k e r u n g , in intensiver
Weise . ( Widerspruch aus den Tribünen . Der Vorsteher
rügt diese Kundgebung . ) Jeden Sonnabend halten
wir lange Besprechungen ab , in denen bis aufs
kleinste alle Fragen behandelt iverden . Man darf aber
nicht vergessen , daß die uns bedrückenden Nahrimgs -
mittelsragen groß - berlinische sind und zahllosd Sitzun -
gen mit den Gemeinden Groß - Berlins abgehalten
iverden müssen , und es wird niemand behaupten
lönnen , daß man es an der genügenden Jnteniivität
habe fehlen lassen . Der sozialdemotratische Antrag
trägt noch die Anzeichen der Uebergangszeit an sich .
Jetzt stehen wir an der Schwelle des neuen
Erntcjaihres . Es verspricht nach verschiedenen
Richtungen hin gutes . Wir habe » eine vefriedi -
genoe , teilweise sogar gute M i t t e l e r n t c zu er -

warten , die uns besähigen wird , den E r n ä h -
r u n g s z u st a n d der Bevölkerung ausrechtzuerhal -
(eil und zu verbessern . Bei der Hoffnung aus
das neue Jahr stellen wir in Rechnmig nur die
eigene ttrasl ; die Zufuhr aus dem Auslände , die sich
allmählich zu einwickeln beginnt , würde nur eine Zu -
fuhr zu den inländischen Beständen sein . Was das
Brot betrifft , so war es recht bedauerlich , daß die
alte Mehlkopfmenge von 220 Gramm nicht sofort
vom 19 . August ab wieder hergestellt weroen komtte ,
namennich da die Selbstversorger bereits in ihre frühere
Ration wieder . tingc . etzt sind und damit das piatte
Land wieder cr . cblich besser gestellt ist als die
Städte - Mit aller Bestimmtheit können wir annehmen ,
das ; wir vom i . Oktober ab wieder aus
1 9 5 0 Gramm Brot in der Woche kommen
werden . Damit hossen wir , daß die Nähmnittel den
alten Stand wieder erreichen werden . Wenn der Vor -
redner gesagt hat , daß Berlin ungünstiger gestellt sst ,
als andere Städte , so werden wir gen : in der Dcpu -
tation in ein - nähere Untersuchung eintreten . Aber
man muß solche Behauptungen mit Vorsicht ausneh -

mcn , denn die Sh steine in den verschiedenen Städten

beruhen aus ganz besonderen Grundlagen . Man darf
nicht ohne weiteres aus einer Ziffer , die man aus
einer Stadt gehört hat , entscheidende Schlüsse ziehen .
— Was den F l e i s ch g e n u ß betrifft , so hat die

Notwendigkeit , den Viehstapel zu stärken , recht

schmerzliche Einschränkungen auserlegt . Aber daß die

fleischlosen Wochen sich zu einer periodisch dauernden

Etiirickitung answachsen , glauben wir nicht eavarten

zu dürfen .
Der Oberbürgermeister wendet sich dann gegen

die Berechtigung des Einspruches , der sich namentlich
aus Bayern ' gegen die angebliche Besserstellung Groß -
Berlins in bezug auf die Fleischration erhoben hat
und weist daraus hin , daß Groß - Brrlin mit viel

größeren Schwierigkeiten zu kämpfen hat , als solche

Städte , die ihre Wurzeln in dem umgebenden platten
Lande haben . Nicht Bevorzugung ist es , was Berlin

verlangt , sondern eine abwägende Gerechtigkeit . Bc -

- iigltch der Kartossel liege zurzeit kein Grund vor ,
zu erklären , daß die Portion von 7 Psund pro Woche
unter keinen ilmständen überschritten werden könnte ; �
wir hoffen vielmehr , daß nach genauer Kemttnis des

Ernteausfalls die Kopsmengc so hoch wie möglich

festgesetzt werden wird . '

Darauf tritt der , Oberbürgermeister den . Vor -

würsen entgegen , die wegen der verfaulten Kar -
i v f s e l ii erhoben worden sind , und weist insbeson -
dcrc darauf hin , daß der Landwirt in der Lage sei .
int ) bestimmte Sorten auszusuchen , deren Haltoarkeit

genau kennt , der Magistrat aber in so große » '

Mengen nehmen muß , was geliefert wird . Die er -
hobene Bemängelung sei durchaus unrichtig , und
venn man gegen die Ansammlung von so großen

Reserven ankämpfe , so schneide man der städtischen
lkriegswirtschast den Levensnerv ab . Der Magisttat
veabsichtigc auch dieses Jahr eine noch größere Re -

scrre als voriges Jahr znrückzuleaen . Staat und Ge -
Meinde seien dafür vcrantworllich , daß auch
a . icsmal der Winterbedarf an Kartoffeln vor Ein -
i r i t t des Frostes eingeführt wird . Bei der
B ii r t c r ist die Ausgabe , die gegenwärtige Portion
mit aller Zäbigieit festzuhalten , und wenn möglich
zu erhöhen - Es sollte dies möglich sein . Ich will

aver unumwunden erklären , daß wir — ohne Ver¬

schleierung — einen Teil der Erhöhung des Milch -

Preises auf den . Buttcrpreis geworfen haben , in der

Erwägung , daß Milch ein wick ' tiges Nabrungsmittel
iiir Rc heranwachsenden Generation ist . Ter Milck -

import , der Anfang Juni bis auf 359 000 Liier pro

Tag gestiegen war . ist schon ganz beträchtlich ge -
suiikcn , auf 250 000 Liter Wir haben sehr unter
dem Umschlag der Witterung gelitten . Bei der großen

Hitze sind an einem Tage allein 119 000 Liter sauer



angekommen ; selbst bei der gegeujvärtiqen - kiMen

Witterung sind noch 60 000 Liter pro Tag sauer ge
Morden . Tank eines jetzt erfundenen Entsänerungs -
Verfahrens ist es möglich , einen großen Teil als

' Süßmilch wieder in den Handel zu bringen . Die
Fettstelle hat schon die entsprechenden Einrichtungen

getroffen . Während die Obsternte recht mangelhast ist
ist�bei dem Gemüse eine weitgehende Besserung ein

getreten .
Es ist außer Zweifel , daß der DmÄ der Kriegs -

Wirtschaft gerade von dem deutschen Volke je länger
je mehr als lästig empfunden wird ; aber er ist eben
die Folge des Krieges , der uns ausgezwungen ist .
und das Volk wird ihn cvtragcn müssen . Der Mn

gistrat wird sich nach wie vor in der vorderen Reihe

derjenigen befinden , die den Druck gleichmäßig aw
alle Schultern zu legen beflissen sind . "

An der Weiteven Debatte beteiligen sich die

Stadtverordneten H e i l m a n n ( Alte Linke ) und
Stadtv - Dowe ( Freie Fraktion ) , die die Tätigkeit des
freien Handels beleuchten .

Däs Schlußwort nimmt für die Antragsteller
Stadtverordneter Leid ( Unabh . Soz . ) . Unser An -

trag ist nicht vom Standpunkt des Handels , sondern
von dem der Verbraucher gestellt . Wenn ich aber das

Fazit der Debatte ziehe , so mochte ich sagen , es ist

doch äußerst mager . Was die Preise für die not -

wendigsten Lebensmittel betrifft , so haben wir nicht
viel gehört , was uns zu der Hoffnung berechtigte , daß
die Preise in irgend nennenswerter Weise gesenkt
würden . Wir haben eine Menge Stellen , Staats

stellen , Reichsstellen , Gemeindestellen , die sich alle

mit der Preisfrage zu beschäftigen haben . Bald nach

Ausbruch , des Krieges haben wir eine Vorlage be -

schlössen , welche den Zweck haben sollte , gegen unge -

rechte Preissteigerung ein Ventil zu sein . Wir schufen
die berühmte Preisprüfungsstelle . Wer aber im Ge -

meindeblatt die Preisfestsetzungen verfolgt , muß dar -
über den Kopf schütteln . Es heißt , die Preisprü -
fungsstellen sind wiederum gebunden an die allge -
meinen Preise , die die Reichsstellen vorschreiben , so -
daß die Prcisprüfungsstellen nichts anderes sind als
eine Art amtlicher Deckung der ungerechtfertigten
Preistreiberei , die nichts verhindere , sondern nur eine
Art weißer Salbe , eine Kulisse darstellen . Da wäoe

es schon besser , wenn man diese Preisprüfungsstellen
zum Teufel schickte . Mögen diejenigen die Verant¬

wortung übernehmen , die an den hohen Preisen

schuld sind .
Der Herr Oberbürgermeister hat ein allgemeines

Programni kurz umrissen . Er hat in Aussicht gestellt ,
daß die Ernte befriedigend sei und daß zu hoffen

wäre, , daß der Ernährungszustand ausrecht erholten
lv erden könne Wir haben eigentlich wähwmd der

Kriegszeit diese Rede sehr oft vernommen und wir

sind nach Hanse gegangen in der Weinmrg , es bleibt

alles beim alten .
Hier und dort wird eine Kleinigkeit geändert ,

vielleicht auch gebessert , aber im Wesentlichen besserte

sich nichts » im Gegenteil , es wurde von Jahr zu
Jahr immer schlechter , es wird auch nicht
viel zu bessern sein , so lange wir unter den jetzigen
Zuständen leben . Als Vertreter der Armen und

Aermsten , die wir in diesem Saale sitzen , halte ich
es für meine Pflicht , hervorzuheben , daß die Bevöl -

kerung zu den Versprechungen, - Vertröstungen , Hin -
halten — nicht das geringste Vertrauen hat .

Wer unter der Arbeiterbevölkerung des Ostens
und Nordens lebt , wie wir . wer da tagtäglich sieht ,
wie die Arbeiter und Arbeiterfrauen wie wandelnde

Leichen an uns vorübevzicben , der weiß , was die

langen Abhandlungen und Statistiken über unsere Er -

nährungsverbältnissc bedeuten . Nicht um Unterernäh -
rung handelt es sich , sondern mn eine chronische
Hungersnot . Das ist keine Uebertreibuug . Das

hat kürzlich erst die Städtekonserenz der Holzarbeiter
offen ausgesprochen . Ter Hinweis des Obcrbiirger -
meisters , daß die Sterblichkeit im letzten Jahre ge -
ringer als im Jahre vorder war , beweist gar nichts ,
höchstens beweist das , daß die Sterblichkeit im Vor -
jähre unter den Kranken , Tuberkulösen und Schwäch -
lichen so ausgeräumt hat , daß es in dieseiü Jahre
weniger aufzuräumen gab .

Die Arbeiterschaft , die große Masse der Bevölkc -
rung , hat nach jeder Richtung hin das Vertrauen
verloren und desivegen hat es in loeiten Kreisen
Vcrwundevung erregt , auch unter den Stadwerordnc -
ien , daß kürzlich der Oberbürgermeister und der Vor -
steher diese » Versammlung an den Kaiser ein Tele -
gramm absenden konnten , in welchem zum Sctlaß
von dem „ mutigen und freudigen Vertrauen der
Reichshauptstadt " die Rede war . ' Wenn das im Na¬
men der Stadtverordneten geschieht , so wundern Sie
sich nicht , wenn diejenigen Teile der Versammlung ,
die damit nicht einverstanden sind , entsötieden Ein -

. spruch dagegen erheben : das tue ich hiermit mit aller
Entschiedenheit , vor allen Dingen auch für die Ar -
bester und Arbeiterinnen , die wir in diesem Saale
vertreten . Wenn man schon telearapbieren wäll , sollte
man die Not und das Elend der Berliner Bevölke -
rung schildern .

Mögen diese Tatsachen an die Stellen beranae -
tragen werden , die sie wissen sollen . Es eilt , die
Quellen des �Elends zu verstopfen . Mögen diese Kre se
gewarnt sein ! Unser Antrag kann nur ' die schlimmste
Ausbeutung etwas mildern . Co lange der Krieg
dauert , wird wesentliches an dem Ernährungszustand
nicht geändert werden Es gilt , dem scheußlichen
Kriege ein baldiges Ende zu bereiten . ( Beifall bei
den Unabhängigen Sozialdemokraten und aus den
Tribünen . )

Beide Anträge gehen an die Lebensmitteldeputg -
klon . Die Unabhängige sozialdemokratische Fraktion
haste ferner folgenden schleimigen Antrag eingebracht :

„ Mit Rücksicht auf die durch den K r>ieg herbeige¬
führte täglich wachsende Notlage der Berliner Bevöl -
kerung , die sich vor allem in der Verschlechterung der
Emährung , in der Herabsetzung ihrer gesamten Le -
benShaltung und in der Zunahme der Kriminalität
und der Sterblichkeit ausprägt , wolle die Stadwer -

ordnetenversamlmkung beschließen , den Mutztstrat zi ?
ersuchen , zusammen mit ihr eine Petition festzustellen
worin der Herr Reichskanzler ersucht wird , erstens
sofort Friedensbesprechungen einzuleiten und zur Vor -
bereitung eitfolgreicher Friedensverhandlungen mit
allen Kräften aus die Schaffung demokratischer Ein -
richtungcn im Deutschen Reiche und in den Bundes -
staaten einzuwirken . "

Ter Vorsteher hatte diesen Antrag nicht auf die

Tagesordnung gesetzt . Stadtv . Dr . Cohn ( Unabh .
Soz . ) interpellierte deshalb den Vorsteher über die
Gründe . Zunächst verweigerte er die Antwort .
Schließlich erklärte er , daß der Antrag eine politische
Tendenz hätte und deshalb unzulässig sei . Im Uebri -
gen ließe er eine weitere Debatte nicht zu und schloß
die Sitzuna .

Die Reichstagsersatzwahl
im 1 . Berliner Mahlkreise .

Am 15. Oktober findet im 1. Berliner Wahlkreise
die Ersatzwahl für den verstorbenen Abgeordneten und

Rcichstagspräsidenten Kämpf statt . Der Wahlkreis ist

bisher stets von einem Fortschrittler vertreten gewesen .
Bei der letzten Wahl rückte der sozialdemokratische Kan -

didat Düwell mit Herrn Kämpf in engere Wahl und

nur mit sieben Stimmen Mehrheit ging der Freisinns -

mann als Sieger aus der Wahl hervor .

Der erste Wahlkreis ist der „ vornehmste " Kreis in

Berlin . Aber auch der schwachbevölkertste ; es ist der so-

genannte Schloßkreis . In ihm wohnen der Hof , die

Minister und die Spitzen der Gesellschaft von W. W.

Die Straße Unter den Linden ist mit Hotels , Banken

und vielen öffentlichen Instituten angefüllt , die an -

grenzende Friedrichstraße ist Geschäftsstraße , während

ihre Nebenstraßen Büros enthalten . Es ist die vor -

nehmste Gegend Verlins . Die Mieten in dieser Gegend

sind ungeheuer ; sie kommt als Wahlgegend nur zum
kleinen Teil in Frage . Daß das Proletariat in dieser

Gegend sehr dünü gesät ist , ist kein Wunder . Zu der

Klasse der Nichtbesitzenden zählen in der Hauptsache nur

die dort wohnenden Angestellten , Kutscher , Portiers
und eine Anzahl anderer dienstbarer Geister . Dazu
kommen höchstens noch eine Anzahl Schneider und kleine

Schuhmacher . Diese Kategorie von Proletariern ist

durch den Krieg noch mehr dezimiert worden . Im

Tiergartenviertel wohnt natürlich die Hautevolee . Ein

Stück des langgestreckten Wahlkreises , das sogenannte

Hansaviertel , stößt an Moabit , den 6. Berliner Wahl -
kreis . Doch auch in diesem vornehmen Wahlkreise haust
das Elend . Unweit vom Berliner Schlosse , an dem

Marstall , in der Fischerstraße , dann in der Waisen -

traße , Jüdenstraße , Siebbrstraße , am Krögel , haben sich

noch alte baufällige Häuser erhalten , ein Stück von

Alt - Berlin , in dem die Armut und das Elend haust .
Aus diesem Teil erhielten wir den größten Teil der

özialdemokratischen Stimmen . Je mehr aber auch in

diesen Gegenden Neubauten , wie das Stadthaus , ent -

' tanden oder einige Geschäftshäuser in der Stralauer -

straße , verringerte sich auch hier die Zahl der kleinen

Leute .

Große proletarische Massen wohnen also nicht im

Wahlkreis , heute weniger denn je , und es ist von

nicht geringem Interesse , die Werbearbeit der einzelnen

Parteien zu beobachten . Die Fortschrittliche Volkspartei

ist in sich wegen der Kandidatur zerklüftet . Der Kreis

des Kommunalliberalismus , der die Kandidaten be -

timmt , geht vom engsten Lokalinteresse aus . Das vcr -

stimmt wieder andere , die den Blick etwas weiter hin -

ausrichten , auf das große Gebiet der hohen Politik . Der

Streit um den Kandidaten unter den Anhängern der

Fortschrittlichen Volkspartei war der Auftakt zu dem

Wahlbeginn . Erst war Herr Cassel ausersehen . Als

die Trauben zu hoch hingen , empfahl er selber Herrn

Justizrat Kempner . Dieser wurde nun von den ver -

chiedensten Seiten heftig angefeindet , weil er zu sehr

vom Standpunkt der Hausbesitzer orientiert , aber kein

Politiker war . Die andere Seite wollte durchaus Herrn

Dernburg haben , der sei der rechte Mann . Den wollen

aber die kommunalfreisinnigen Hausbesitzer unter keinen

Umständen . In dieser Not glaubten ' die Regierungs -

özialisten mit einem Kandidaten aushelfen ziz sollen :

ie traten mit Herrn Hugo H e i m a n n auf den Plan

und empfahlen ihn als Mieterkandidaten . Darob

großer Aerger bei den Blockbrüdern . In seinem Auf -

rufe spreche der Parteivorstand von einer Erhebung der

Wahlrcchtssreunde gegen die Wahlrechtsfeinde , und jetzt
würde diese Phalanx durch die Aufstellung eines Kan -

didaten durchbrochen , jammert die „ Liberale Korre -

spondenz " . Das „ Berliner Tageblatt " sucht gut zuzu -
reden . Man solle die Kandidaten Kempner und Hei -
mann zurückziehen und sich auf Dernburg verständigen .
Dann wäre die Sache wieder gut und der Block bliebe

ganz . Hoffentlich vertragen sich die Herrschaften bald

wieder , es wäre doch zu schlecht , wenn die Freundschaft
auf eine kurze Zeit getrübt werden sollte . Uns macht
die Kandidatenfrage nicht die Kopfschmerzen . Wenn un -

ere Genossen trotz der eben geschilderten ökonomischen
Struktur des Wahlkreises in die Wahl eintreten , so tun

sie das in erster Lttrie deshalb , um bei jeder sich bie -

tenden Gelegenheit für die Sache der unabhängigen

sozialdemokratischen Partei Propaganda zu machen .

Wählerfang zu betreiben , ist nicht unsere Sache .

Unsere Genossen haben deshalb im 1. Kreise den

Metallarbeiter Richard Müller

aufgestellt . Es gilt jetzt für unsere Genossen Berlins ,

an die Arbeit zu gehen und den Genossen des 1. Kreises

nachdrücklichste Hilfe zuteil werden zu lassen .

«

Aus der Kewegung .
Die Verteilung der Laudtagsmandate im Falle

einer Auflösung des Abgeordnetenhauses haben die

Abhängigen schon im voraus vorgenommen . Bei ihrer
Borliebe für die Regierungsparteien ist es ganz selbst -
verständlich , daß die Abhängigen mit diesen Parteien
einen Block bilden wollen , „ um die reaktionäre Mehr -
heit des Landtages zu stürzen " . Sie werden da in
eine recht gemischte Gesellschaft kommen . Zu diesem
Zwecke wollen sie sich zum Schwanz der bürgerlichen
Parteien machen , denn sie erklären ganz offen , daß
mehr sozialdemokratische Abgeordnete bei diesem
Wahlsystem nicht zu erhoffen seien . Würden sich die
Unabhängigen dem Block anschließen , wird man bereit
sein , ihnen die Mandate zu belassen . Wie gnädig ! Im
andern Falle müßte ihnen ein Gegenkandidat gegen -
übcrgestellt werden . Als ob die Herrschaften das nicht
schon getan hätten ! Sie haben im Vorjahre anläßlich
der Landtagswahl im 11 . Berliner Landtagswahlbezirk
einen . Kandidaten aufgestellt zu einer Zeit , wo wir noch
formell der Gesamtpartei angehörten . Sie , die Herren
Abhängigen , sollten ihre Großsprechereien ruhig bei -
seite lassen von wegen die Mandate „ überlassen " . Sic
haben nichts zu überlassen . Wir werden das umge -
kehrt auch nicht tun .

Liegnitz . Am Sonntag , den 15. September , sprach
im Saale dcS Wintergartens Genosse Eduard Bern -
stein über „ Zeit - und Streitfragen " . Es war die
erste Versammlung in Licgnitz , in der ein Redner
unserer Partei gesprochen hat . Das Licgnitzer Tage -
blatt bringt einen längeren Bericht über die Bern -
teinschcn Ausführungen , es ist ihm nicht recht , daß
Bernstein nicht englandfresserisch geredet hat . Das
ist eigentlich für Bernstein ein Lob . Die Licgnitzer
Volkszeitung referiert auf Grund des Tageblatt -
Berichts . Selber ist ein Vertreter nicht in der Ver -

ammlung gewesen , aber was schadets ! Sic hatten
alles getan , um die Arbeiter von dem Besuch der Ver -

ömmlung fernzuhalten . Das Blatt schreibt über die

Versammlung :

„ Armer Bernstein ! Nach einem Leben von ehr -
licher und nützlicher Arbeit für alle Völker der Welt
und nicht zum wenigsten für unser eigenes Volk ,
finden wir ihn heut unter einem Häuflein von
Querulanten . Sie guerulieren ja überall nur , wenn
ihnen auch ihr Querulantenwahn nicht immer durch
Gerichtsurteil bescheinigt ist wie in dem Liegnitzer
Falle . Noch vor fünf Jahren hätte es die Lieg -
nitzer Arbeiterschaft freudig und dankbar begrüßt ,
wenn sie den Genossen Bernstein bei sich hätte emp -
fangen können . Der unabhängige „ Herr Bernstein "
aber sieht niemanden an . "

Also ein Häuflein Querulanten ! Das ist die
Einschätzung derjenigen , die nicht so wollen , wie die
Herren Regierungssozialisten . Das müssen sich unsere
Freunde merken ; genau merken , um zu ermessen , mit
wem sie es zu tun haben . Arbeit wird es ja noch
kosten , aber die hat uns noch nie gehindert , für das
Recht zu kämpfen . Je sch , vieriger die Aufgabe , desto
eifriger für die Sache : Verleumdungen und Beschimp -

ungen prallen da ab . Sie kennzeichnen sich nur selber !
Die bürgerlichen Gegner sind nicht schlimmer , eher
anständiger !

Konstanz ( Baden ) . Die hiesige Arbeiterschaft hat
einen guten Parteikämpfer in der Person unseres Ge -
nossen Felix verloren , der ganze 1. Kreis schätzte ihn
wegen seiner eifrigen Agitation für die Sache der
Sozialdemokratie und des gewerkschaftlichen Kampfes .
Er ist ein Opfer der Kriegsstrapazen geworden . Heim -
gekehrt unter die Konstanzer Genossen , war auch er der

esten Ucberzeugung , daß die regierungssozia -
listische Politik ein böses Verhängnis für die Ar -
beiterschaft gewesen ist . Er wurde deshalb zum För -
derer der Organisation der U. S . P. . die in Konstanz
ins Leben trat und den tüchtigen 5iämpfer am Grabe
auch mit einer Kranzwidmnng ehrte , die aber namens
der Internationale geschah . — Damit die Ar -
beiterschaft des 1. Kreises die Wahrheit nicht erfährt ,
verschweigt der regiernngssozialistische Herr Großhans
in seinem „ Volkswacht " - Bcricht über die Bccrdigungs -
eier die Tatsache , daß der auch von den Abhängigen

geehrte Felix den Mut hatte , sich als alter grundsatz -
treuer Kämpfer gegen die Kapitalistenklasse zur
U. S . P . zu bekennen . Er bleibe unvergessen !

Aus dem Geistesschatz des Sozialismus .
„ Der ehemalige Geldbesitzer schreitet voran als

Kapitalist , der Arbeitskrastbesitzer folgt ihm nach als
ein Arbeiter ; der eine bedeutungsvoll schmunzelnd

und geschäftseiftig , der andere scheu , widcrstrebsam .
wie zemand , der seine eigene Haut zu Markte getra -
gen und nun nichts anderes zu erwarten hat als
die — Gerberei . "

K. Marx :
„ Das Kapital " , Bd . 1, Kap . 4.
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